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Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 

Atuxier, 21. September 1898. 
Merte Rundſchau! Da du ein fo fidhe- 
rer Bote bift, der hier wohl in jedem 
Staate und aud in Rußland pünktlich 
feine Bejuche macht, fo will ich denn in 
Kürze befannt maden, daß unfer I. 
Bater Iſaak Frriefen, den 11. d. M. 
fanft entihlummerte und damit feine 
lang erſehnte Stunde ſchlug. 

Da er noch Geihwilter in Rußland 
bat, jo war's der Wunfch der I. Mut: 
ter, etwas zu jchreiben und der Rund: 
ſchau zu übergeben. Die Geichwilter 
find Gerhard Frieſen, wohnhaft in der 
Krimm und eine Schmeiter Helena 
Kanzen, wohnhaft in Filhau, Name 
des Dorfes unbelfannt. Er war jhon 
lange träntlih, doch in der Ernte war 
er noch fo viel auf, daß er fich ein Pferd 
vor das Buggy Ipannen und fahren 
fonnte; doch wurde er bald nad der 
Ernte viel fhlimmer, daR er ſich legen 
mußte. Seine Krankheit war anfangs 
Herztlopfen mit großem Luftmangel; 
das Herzklopfen gab, aber nad) und 
wenn es kühler wurde, fo hatte er auch 
leichter mit der Quft; wenn es aber heiß 
war, was diefen Sommer öfters vor— 
fam, dann hatte er ſehr ſchwer und 
man fonnte ſchon draußen hören, mie 
ſchwer er atmete. So lag er zwölf 
Wochen, bis endlich jeine Erlöjungs- 
ftunde ſchlug, welcher er mit froher 
Glaubenszupderficht entgegen ſah. 

Er ift alt geworden 64 Jahre, 4 Mo— 
nate und 16 Tage. In der Ehe gelebt 
35 Jahre weniger einen Tag. Neun 
Kinder hat er hinterlaſſen, und drei 
find vorangegangen. Sechs find ver: 
heiratet und drei Söhne find noch bei 
der Mutter und führen die Wirtſchaft. 

Grüßend verbleibe ich, 

D. 9. Buſchman. 





Colorado. 

Bovina, 24. September 1898. 
Werter Editor! Einen Gruß der Liebe 
wünſche ich dir und allen Rundſchau— 
leſern zuvor. Weil ich auch die Rund— 
ſchau leſe und ſo manches von verſchie— 
denen Gegenden darin finde, ſo dachte 
ich auch von hier dir etwas mitzuteilen. 
Wir Mennoniten ſind, Gott ſei Lob 
und Dank, dem Leibe nach geſund und 
wünſchen ſelbiges auch dem lieben Edi— 
ditor und ſeiner Lebensgefährtin und 
allen Rundſchauleſern. Man lieſt ſo 
recht viel von den Ernteerträgen, ſo will 
ich denn von unſerm Ernteertrag erzäh— 
len, wie der liebe Gott uns im Irdi— 
ſchen geſegnet hat, und wünſche, Er 
wolle uns auch im Geiſtlichen ſegnen. 
Weizen vom Acker 21 Buſchel bekom— 
men; Gerſte 37 Bu., Hafer 123 Bu., 
den hatte aber der Hagel ungefähr zur 
Hälfte abgeihlagen. Roggen hatten 
wir feinen, aber Schwager Jakob Faſt 
bat 15 Buſchel vom Ader befommen. 
Korn giebt’3 vielleiht aud jo bis 15 
Buſchel vom Ader. Kartoffeln find 
ſchön; haben genug für uns, auch noch 
etwas übrig. Wir haben fchon etliche 
verkauft. Wir haben aud 7 Tonnen 
Heu auf unferm eigenen Land gemacht. 
Unfere gewejenen Nachbarn können dar— 
aus ſchon jehen, wie wir im Irdiſchen 
beftellt find. Wir find, Gott fei Lob 
und Dant, im Irdiſchen auf ein Jahr 
fehr zufrieden und hoffen, Gott kann 
und wird nächſtes Jahr wieder mehr 
beſcheren, wenn es fein heiliger Wille 
it. Wir bitten euch, unfere ge— 
wejenen Nachbarn, beſucht uns doch 
diefen Herbft, denn wir denten, wenn 
ihr es jegt fo alles in Colorado bejehen 
würdet, würde es euch doch jo werden, 
wenn wir doch lieber geblieben wären, 
dann ginge es uns vielleicht beſſer als 
jest, das heißt, im Jrdifchen. Im ge: 
meinſchaftlichen Leben hätten wir mit 
Gottes Gnade und des Heilandes Liebe 


vielleicht etwas machen können, menn 
wir hätten Liebe "unter uns pflegen 
wollen. Ich bitte euch alle, ihr gewe— 
fenen Nachbarn, Aron Efau in Ganada, 
etliche in Dakota, Oklahoma und Teras, 
fchreibt uns doch. Wir grüßen euch 
alle. Wir wünſchen uns mandmal, 
wenn doch noch wieder jemand in Colo— 
rado bei uns anfiedeln möchte, das heißt 
ton uniern Mennoniten, denn bier iſt 
doch fo viel offen Land aufzunehmen 
und das Land ift gerade fo qut mie 
anderwärts. Ich dente eine Mennoni- 
ten-Anfiedlung würde hier jehr nüglich 
fein; vielleiht würde auch hier allmäh— 
lich ein hriftliches Leben erblühen, ob— 
zwar und hier noch bis jet nichts Bö- 
jes widerfahren iſt. Gott jei Yob und 
Dank, daß er ſolches noch bis jegt von 
uns abgehalten hat und wir wünſchen, 
Er möchte es auch ferner tun. Nun 
möchte ich meinem Bruder Johann 
Töws und die Schwäger Johann Qui— 
ring und Iſaak Janſen bitten, ſie 
möchten doch fo gut fein und uns durd) 
einen Brief berichten, ob fie nob in 
Minnefota wohnen oder ob fie aud 
Ihon in Dakota find; grüße fie herzlich 
und wünſche allen gute Gejundheit. 
Was madht der alte Aron Tießen in 
Minnefota, früher Sleefeld, Rußland? 
Ich will noch bemerfen, daß der alte 
Herr Weaver in Bovina ſchon jeit dem 
Frühjahr an der Auszehrung krank 
liegt; er ift ſchon ziemlich abgelebt, 
aber ſonſt ſchien er mir nicht unwillig 
über ſein Leiden; aber viel über ſeinen 
Seelenzuftand zu ſprechen, kann ich zu 
wenig engliih. Grüße noch alleFreunde, 
und Rundichaulejer und den Editor. 
KorneliusS Töws. 





Kanjas. 


Inman, 26. September 1898. 
Lieber Editor und Rundſchauleſer! Am 
23. September, in der frühen Morgen- 
ftunde erfuhren wir von dem I. Bruder 
Jakob Willms die traurige Nachricht 
von dem fchnellen Tode feines Sohnes 
Jakob. Er fuhr noch Donnerstag nach— 
mittags, den 22.,nach Inman zu feiner 
Schmefter, Frau Kröker, obzwar er 
ſchon 4 Tage unmohl geweſen und Fie— 
beranfälle hatte. Seine Schweiter gab 
ihm etwas warmen Wein zu trinten, 
worauf er ſich ins Bett legte. Aber 
bald hörte fie ein beſonderes Röcheln 
und ging zu ihm hin. Da hob er noch 
feine Hände auf und ftarb eines plöß- 
lihen Todes; es war feine Hilfe mehr. 

Diefe ſchwere Trauerkunde wurde 
feinem lieben Vater gleich mitgeteilt, 
der in der Stadt Buhler wohnte, un— 
gefähr 11 Meilen von dem fterbenden 
Eohne entfernt. Er wurde dann den 
23. Sept. in der frühen Morgenjtunde 
nad Buhler zu den Eltern hingebradht, 
wo gleich am felben Tage eine münd— 
lie Einladung zu einem freien Bes 
gräbnis im Schulhaufe zu Buhler ges 
madt wurde für Samöätag, den 24. 
Sept., nadhmittags. Ich fuhr aud hin. 

Es war eine fehr große Trauerver- 
fammlung. Das Schulhaus war viel 
zu Kein, und fonnte nur jo ungefähr 
die Hälfte Gäfte halten. Drei Älteſte 
teilten das Wort in dieſer großen 
Trauerverfammlung. Ohm Buhler 
machte die Einleitung, Ohm Gäddert 
bielt die Leichenpredigt und Ohm Ja— 
tob Klaffen machte den Schluß. Eine 
recht dringende Rede wurde der Ver— 
fammlung gehalten, deren Haupt— 
gedante war: „Beitelle dein Haus, denn 
du mußt fterben!” die Worte, die einft 
der Herr dem frommen Könige Hiskia 
fagen lid. 

Diefe Hausbeftellung erfordert einen 
großen Ernft für die Ewigkeit. Man- 


ftanden am Sarge und mußten den 
großen Schmerz des alten Vaters mit 
feinen Kindern mit erfahren. Wie 
groß doch der Schmerz ift, den lieben 
Sohn und den Bruder der Geſchwiſter 





in feinen Jugendjahren von 20 Jah: 


her Jüngling und mande Jungfrau | 


ren, 10 Monaten und 7 Tagen jo 
plötzlich von ihrer Seite zu verlieren. 
Dieſes redei und ein ernftliches Wort, 
fowohl Alt als ung: Menſch, du 
mußt fterben und fannft nicht leben 
bleiben. 
Wie ſchwer find doch die lebten 
Stunden, 
Zu gehen in die Emigteit, 
Der nit durch Chrifti Blut 
Wunden 
Gefunden die heilfame Zeit. 
O Menſch, beftelle du dein Haus 
Bleib doch damit vor Gott nicht aus. 
Mit Gruß und Liebe, 
Abraham Neufeld, 


und 


Bruderthbal Gem. bei Hilld- 
boro, Ran., 17. Sept. Werter Bote! 
„Schnell eilt die Zeit, und wir, wir 
müflen mit ihr eilen,“ — jo fingt ein 
Dichter, und er hat wahrlih recht; 
denn wenn man fo jeinem irdilchen 
Berufe nachgeht, ohne ſich in befonde- 
rem Sinne mit dem Flug der Zeit zu 
beihäftigen, dann ſind, ehe man ſich's 
verfieht, Tage, Wochen, ja Monate 
dahin geeilt. So geht es mir; denn 
jeit meiner vorigen Korreſpondenz find 
bereits wieder einige Monate an und 
vorbei (?) geeilt, wo wir der vielen 
irdiihen Arbeit wegen, Ernten, 
Stoden, Dreſchen, den Boden für die 
Herbſt- oder Winterfaat zuzubereiten, 
(welches legtere auch jebt wohl noch 
nicht allerwärts beendigt ift) um diefelbe 
wieder auf „Hoffnung“ ausjtreuen zu 
fönnen, — faum Zeit fand, ſich zu 
fammeln, oder zu Fforrefpondieren. 
War ed nun ein Halten und Eilen 
in irdifher Hinficht, jo ift jedod das 
geiftige und geiftlihe Gebiet, als das 
„Notwendigfte”, nicht vergeſſen wor— 
den. Wenn ich oben andeutete, daß 
faum Zeit zu finden fei, ſich zu ſam— 
mein, meil eben die Arbeit fo dringend 
war, fo ift ja eben auch auf der andern 
Seite die Arbeit nody dringender; denn 
eö gilt ja aud) da ein „Muß“ und ein 
Arbeiten, ja Ringen, denn von jelbft 
kommt da3 Heil der unſterblichen Seele 
nit, und eingehen ins ewige Leben 
fann man (laut Gottes Wort) ohne 
Arbeit noch weniger. — Denn fo wie 
es ift im Jrdifchen, daß jemand, der 
nur fo halb und halb bei feinem irdi- 
ſchen Berufe ift, ſozuſagen nur eriftiert 
oder fein Daheim hat, jo ift es dod 
wohl faum weniger in geiftlider Hin- 
fit; denn auch da gilt es zu „leben“, 
und zwar fo zu leben, daß wir unfer 
„Weſen“ anftrengen, arbeiten! Nicht 
um uns die Seligfeit zu verdienen. 
Nein! fondern nur aus Gnaden jelig 
werden zu können. — Da gilt es nicht, 
vor allem andern an andere zu arbei- 
ten, nein; das wäre wohl das wenigite, 
und fcheint mir es aud) das leichtere zu 
fein. Nein, die Arbeit an fich ſelbſt 
ift’3 wohl, welche die größere Anſtren— 
gung, die größere Ausdauer und aud 
wohl den größeren Mut erfordert, denn 
felbft der größte „Arbeiter“ unter den 
Apofteln unfers Herrn, Paulus, fand, 
daß e3 die fehmwerfte jei, denn fein Her— 
zensfeufzer: „Wer wird mich erlöfen 
vom Leibe dieſes Todes,“ drüdte wohl 
die Schwere diefer Arbeit aus. — Würde 
nicht mehr gethan und ausgeführt wer- 
den können, im und fürs Reich Gottes, 
wenn ein jeder Chriſt diefe letztere Ar- 
beit, die Arbeit an fich jelbft, als die 
größere mit allem Ernſt ausführen 
würde? — Wrbeitete doch der Apoftel 
viel im Reiche Gottes, ſoviel, daß er 
beinahe in Selbjtlob geraten wäre, 
jedod) bei Zeiten noch freudig befennen 
durfte: „Nicht ich, ſondern Chriftus 
in und dur mid.” — 

Nein, auch die Arbeit auf geiftlichem 
Gebiet ift in unferer Gemeinde nicht 
|dergefien worden, und auch heute noch 
nicht vergefien. So wie die Herbitjaat 
‚wieder ausgeftreut wird auf Hoffnung, 
‚fo wird au das Wort Gottes als köſt— 
licher Same immer wieder ausgeitreut 





‚auf „Hoffnung“. 





Und dann läßt der Herr ja aud) un» 
ſere Gemeinde ab und zu „belondere“ 
Segenszeiten erleben und durchmachen. 
503. B. die Einweihung un— 
ferer neuen firde, am 28. 
Auguſt. Das war ein Segenstag! 
Hatten doch ſelbſt einige unſerer Nach» 
bar: und Schmeiter-Gemeinden ihre 
Verfammlungen eingeftellt, auf daß die 
lieben Prediger famt ihren Gemeinden 
fih mıt an unferer Freude beteiligen 
fonnten. Waren ja doch auch von ver— 
ichiedenen Gemeinden, die weiter ab 
find, liebe Prediger gelommen, um 
ih mit und zu freuen, und auch ihrer 
Aufgabe getreu, als Boten des Heils, 
uns dasjelbe bei unjerer Freude, warm 
ans Herz zu legen. 

Am Bormittage, nahdem Br. %. 
Funk eingeleitet dur Verleſung von 
Pialm 1, hielt Br. W. J. Emert die 
Meihepredigt, und zwar als Tertnahm 
er den Ausſpruch unfers Heilandes: 
„Mein Haus foll ein Bethaus heißen.” 
Matth. 21, 13. Weil aber die Ver: 
jammlung größer war, als ſelbſt un 
jere fonit für unfere Gemeinde geräu— 
mige Kirche faflen konnte, jo wurde die 
Verfammlung erfudht, im nebenbei zu 
diejem Zwede aufgeltellten Zelte Platz 
zu nehmen, um fo für alle bequemer 
die Gottesdienste fortiegen zu können, 
wo dann zunächſt Br. Pred. J. N. 
Toews don Newton, und dann Br. 
Ältſt. Peter Balzer von Neu Aleran- 
derwohl und Br. Yohann Flamming 
bon Gnadenau den Bormittags-Gottes- 
dienst, Durchs Wort der Predigt leites 
ten. — Die lieben Gäfte, für die es zu 
weit war heimzufahren, wurden alle 
eingetaden, mit in unfere Häuſer zu 
fommen, zum Mittagsmahl. 

Nachmittag wurde die Berfammlung 
wieder eröffnet um Uhr 2:30 und zwar 
dur Br. John Harms von Hilläboro. 
Nach ihm predigten noch folgende Br. 
Prediger: Br. A. Ratzlaff von Hoff: 
nungsau, At. 3. S. Hirfchler von 
Hillsboro, Alt. Gerber von der Schwei— 
jergemeinde bei Elbing, und dann noch 
lt. Johann Gerbrandt von Kohannes- 
thal zum Schluß. Allen diejen lieben 
Brüdern konnte man es abfühlen, daß 
e3 ihnen am Herzen lag, daß wir alle 
möchten zubereitet werden zu einer Bes 
haufung Gottes im Geifl. — Dann 
hatten aber auch noch einige uns, nicht 
minder herzliche, brieflihe Glüd- und 
Segenswünſche gefandt, z. B. lt. 
rlidinger von Pretty Prairie und 
Alt. Chriftian Krehbiel von Halftead 
und der alte Ontel Leonhard Suder- 
mann, lt. der Emmaus Gemeinde, 
Butler County. Alle lieben Leſer des 
B.:B., wenn fie hätten zugegen fein 
fönnen, würden mit mir darin über- 
einftimmen: „Es war ein Tag des 
Segens vom Herrn.” — Wir hoffen 
für uns einen Ewigleitsſegen erhalten 
zu haben, und zwar durch alle herrli— 
hen Tertesworte, woran die Brüder 
ihre Predigten fmüpften. Und mir 
hoffen, daß auch fie ſelbſt noch nad» 
träglih vom Herrn reihli möchten 
gefegnet werden. — Wir haben nun— 
mehr Raum, und dürfen nun unfere 
Kinder zur ©. ©. und auch zu den 
Predigtgottesdienften, auch andere, ge= 
troft einladen, und ihnen jagen: „Es 
ift noh Raum.” 

Der Gefundheitszuftand ift gegen— 
wärtig fo ziemlich gut; außer unter den 
Kindern find hin und wieder Anfälle 
von Sommertrantheit aufgetreten, und 
zwar aud mit ernitlichen Folgen. 

So haben Geihmwilter P. D. Schroe= 
ders ein Söhnlein dur diele Krank— 
heit abgeben müfjen. (Siehe Todes: 
anzeige.) 

Die Ernte ift nicht fo veriprechend 
ausgefallen wie es ausjah, ehe diejelbe 
eingeheimft wurde. Der Ertrag variiert 
zwiſchen 5 und 20 Buſchel zum der, 
d.h. Weizen; Hafer von 20 bis 40 
Buſchel; Korn giebt es auch wohl jo 
von 20 bis 50 Buſchel; letztere Zahl 
wohl nur ausnahmsweiſe. 


Wir haben diefen Spätfommer hin 
und wieder auch Stürme gehabt, fo 
daß die Getreideftöde, die noch nicht 
gedrofchen waren, ſtark mit- und man: 
che halbwegs herunter genommen mwur= 
den. Auh an Regen hat e3 nicht 
gefehlt und befonders in leßter Zeit 
nicht, jo daß das Erdreich in einem 
pafjenden Zuftande für die Winterfaat 
iſt. 

Daß der Wunſch und Vorſatz Pauli, 
(Phil. 3, 14) in uns allen immer 
ſtärker werden möchte, wünſcht ſich und 
dem Editor und allen Leſern der 
Korr. (B.:B.) 


— —— 


Canada. 
Manitoba. 

Morden, 18. September 1898. 
Werte Rundſchau! Mean lieft doch recht 
oft in deinen Spalten einen Artikel, 
der aus der Feder eined Verwandten 
oder Bekannten floß und man ift immer 
angenehm berührt, wenn man jemans 
den in deinen Spalten begegnet, den 
man fennt. Ich kann berichten, daß 
wir hier in Manitoba eine reiche Ernte 
haben; es giebt auf manchen Stellen bis 
40 Buſchel Weizen vom Ader. Da wir 
eine Zeit lang trodenes Wetter hatten, 
haben wir jet ziemlich viel Regen, wel— 
ches uns jet beim Dreſchen nicht aufs 
beite pafjen will. Aber troß alle dem 
wird die Drejchzeit bald vorüber fein. 
Ja die Zeit ift gefommen, mo fich ein 
jeder für den Winter vorzubereiten hat. 
An Kartoffeln und anderem Gartenge- 
müfe mwird es nicht fehlen. Mir 
haben diejes Jahr ein gefegnetes Jahr, 
nur ſchade, die Preiſe fcheinen nicht 
aufs bejte zu fein: Weizen preift gegen 
mwärtig 55 Gents; Hafer 35 Gents; 
Gerſte 40 Cents per Buſchel; Eier 18- 
20 Gents das Dupend; Butter 15 Gent3 
dad Pfund. Lebendige Schweine 4 
Gents das Pfund. Bald wird das 
Schweineſchlachten anfangen. DO, dann 
hört man die armen Tiere morgens 
ſchon jo jämmerlich ſchreien; aber alles 
Hilft nichts, der Menſch Hat dann fein 
Erbarmen, fie müſſen ihr Leben lafien. 

Der Gefundheitäzuftand ift ziemlich 
gut; Hin und wieder leidet jemand an 
der Sommerfrantheit. Zum Schluß 
nod alle meine Verwandten und Be: 
fannten in Manitoba und in Saskat— 
chewan und alle Rundſchauleſer herzlich 
grüßend, mit Jeſaia 66, 1—24, 

F. 3. Goertzen. 





Saskatchewan. 


Roſthern. — Da mir wohl be— 
kannt iſt, daß die Rundſchau weit, ja 
ſogar in die Häuſer Südrußlands, bei 
den meiſten einkehrt und ihnen faſt in 
jeder Nummer Nachrichten von den 
fern wohnenden Verwandten und Be— 
kannten bringt, nad welchen Nachrich— 
ten ich, jo lange ihin Rußland wohnte, 
immer am erften fuchte, aber leider nur 
zu felten fand, nun aber von mir ver- 
langt wurde von den vielen I. Ver— 
wandten und Belannten, die in Ruß— 
land zurüdgeblieben, recht oft an fie 
zu ſchreiben und diejes aber viel Arbeit 
und Zeit koftet, muß foldhes auf die 
Wintermonate verjchoben werden, und 
will ich es deshalb mit diefem Blatte 
verfuchen, ob ich nicht den meisten lieben 
Freunden auf einmal ein Lebenszeichen 
wie auch eine liebende Erinnerung be= 
weiſen kann. Alfo, mit ſchwerem Herzen 
verließen wir den Bahnhof, wo viele 
Freunde jtanden, die uns wit thränen= 
den Augen nahihauten; auch unjere 
Blide waren ftet3 dahin gerichtet, und 
das Herz Klopfte vor Wehmut, und der 
Gedante befchwerte unjer Herz und 
machte fi mit dem Seufzer Luft: ad 
Gott, werden wir uns hier noch einmal 
fehen? werden wir unfere Finder, die 
da ftehen bleiben noch einmal wieder 
umarmen dürfen? Und welder Zu— 
funft gehen wir jest entgegen? und 
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ergehen? Solche und noch viele andere 
Gedanken ftiegen in uns auf, aber wir 
jegten zulegt unfre Hoffnung auf Gott, 
daß derjelbe uns begleiten würde, und 
diefe Hoffnung bat der Herr auch an 
uns treulid erfüllt. Die Reife hat 
ganz gut gegangen, wenn fie aud) län— 
ger dauerte als wir vorher berechnet 
hatten, denn fünf Tage mußten wir 
auf den Dampfer warten, der uns über 
den Ocean fahren follte. Vierzehn 
Tage hatten wir Wafjerfahrt von Ham— 
burg bis Halifar, von da per Eiſen— 
bahn vier Tage bis Winnipeg, wo wir 
mit unjern Reiletameraden, meiftens 
Ruthenen, nur etliche deutſche Fami— 
lien,insgefamt Quarantäne ſtehen muß— 
ten, wegen Kinderkrankheiten; dachten 
nur etliche Tage, es wurden aber zwei— 
undzwanzig Tage. Die Zeit fam uns 
etwas lang vor, aber zum Glüd für 
unfern dürftigen Geldbeutel durften 
wir und nicht ſelbſt beföftigen, fondern 
es ging auf Kronskoſten. Die Reife 
von Winnipeg war nur eine Kleinigleit 
und mwohnen wir jet ſchon die ſechste 
Woche unter den lieben Geſchwiſtern, 
welche alle froh find und fich eines gu— 
ten Fortlommens erfreuen dürfen. Uns 
gefällt eS bier ganz gut, und werde 
nächſtens mir jelbjt hier eine Heimftätte 
verſchreiben. 

Die Witterung iſt hier dieſen Som— 
mer außergewöhnlich naß, welches auch 
am reifwerden der Feldfrucht hemmte, 
welche jetzt ſchon mehrenteils geſchnitten 
iſt, nur die Farmen, welche im Vor— 
ſommer der Hagel getroffen, und die 
Frucht ſtark beſchädigt wurde, wird 
noch geſchnitten. Auch dieſe Felder 
werden noch ziemlich ſchön Weizen ge— 
ben. Überhaupt hofft man hier auf 
eine gelegnete Ernte. Gott wolle no 
etlihe Wochen ſchöne Tage zum Einfah- 
ren und Dreſchen des Getreides geben. 
Nächte Woche wird damit angefangen. 
Ihr lieben Geſchwiſter Korn. Peters 
und Yulius Janſens, feid herzlich ge= 
grüßt. 9. Janſens Finder wohnen 
auch hier im Nordweiten. Mit Frau 
Pauls trafen wir uns bei Hague, die legte 
Station vor Rofthern, konnten uns 
aber nur flüchtig begrüßen, da der Zug 
fih ſchon bei ihrer Ankunft in Bewe— 
gung ſetzte. Br. Peter Epp, Cherfon, 
den lieben Geſchwiſtern und Yreunden 
in der Yudentolonie, und bejonders 
den lieben Kindern und allen Bekann— 
ten in Steinau überjende ich Hiermit 
einen herzlichen Gruß. 

David Epp, Senior, 





—— 


Rußland. 
Kanzerowka, 19. Aug. 1898. 
Aus unſerer Chortitzer Kolonie kann 

ich berichten, daß die Ernte hier ganz 
gut, aber auch ſtellenweiſe ſehr gut 
ausgefallen iſt. In den letzten Jahren 
hat der Weizen in unſerer Gegend, 
hauptſächlich bei den Dunjeprdörfern, 
die in der Nähe unſeres großen Fluſſes 
Dnjepr liegen, alle Zeit ſtark unter 
dem Meltau zu leiden gehabt. Nun 
hat er auch diefes Jahr wieder feinen 
Spaß gemadt und die fröhlichen Ge— 
fihter etwas getrübt, denn ftatt 10 








wie wird e3 uns dort im fremden Lande 


Tſchetwert von der Dekjatine find es 
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nur 5 geworden, ficherlich ein harter 
Schlag. Doc haben die Rofengarter, 
ebenfalls eine mennonitifhe Kolonie, 
zur Chortiger Wolloft gehörig, vor ei- 
nem Jahr zurüd einen Verfuch mit ei— 
ner friſchen Sorte Weizen angefangen, 
welcher den Namen „Elfäfjer” führt. 

Der Verfuh, den einige Landwirte 
bei uns in Chortiga damit gemadt ha- 
ben, hat zu außerordendlich guten Fol— 
gen geführt, als: 10 bis 13 Tſchetwert 
von der Depjatine, ein volles Gewicht, 
nämlich 10 Bud auf das Tſchetwert —- 
wenn ich nicht irre, jo find das 66 
amer. Pfund auf ein Buſchel — und 
was nod) das Schönfte dabei ift: Der 
Meltau hat ihm merklich nicht geſcha— 
det. Es ift diefes ein ſchöner Wink für 
folche, bei denen diefe Krankheit vor- 
fommt. Auch der Verfuch mit Yein- 
famen ift qut ausgefallen. Roggen 
foll es in der Nicolajfelder Wolloft 14 
Tſchetwert pro Dekjatine gegeben ha— 
ben. Die Arbufen (die Waflermelo- 
nen) ftehen, jo viel ich weiß, jehr gut. 

Nun, fo weit haben wir alles im ro- 
figen Licht gefehen, als ob’3 hier an 
nichts gebricht. Doch ſchauen wir, jo 
fehlt's an einem. Es hat hier viel 
Tote gegeben und zwar frepierte 
Schweine! Die Leute, die ſich von ih— 
rem lieben Schweinefleifh nicht ent— 
mwöhnen können, müſſen zujehen, wie 
ihr Liebftes geraubt wird. Mit einer 
Schnelligkeit raubt die Schweinekrank— 
heit diefe Borftentiere weg. Bald bier, 
bald dort, man hört von Verluſten aus 
dem ganzen Dorfe. Nun, nicht jeden 
trifft eö, denn es giebt ja auch Leute, 
die feine Schweine befigen, und zu de— 
nen gehört auch meine Wenigfeit. 

Auch Feuersbrünfte find zu verzeich— 
nen. Bor einiger Zeit hat e3 hier in 
zwei Häufer eingejhlagen und zwar 
bei dem Schulzen in Neuofterwid, bei 
welchem euer — foviel ich erfahren 
habe — fümtlihe Papiere verbrannt 
find. Die zweite Feueröbrunft war in 
Neuendorf, allmo der Ambar (Getreide- 
Speicher) ebenfall3 vom Blig entzün- 
det wurde. 

infolge des Krieges der Ver. Staa- 
ten von Amerifa mit Spanien geſchah 
e3, daß der Marktpreis des MWeizens 
ungemein hoch ftieg; fo ftieg er bis zu 
dem fabelhaften Preiſe von Rbl. 16. 
Der Mehlpreis war bis auf Rbl. 11 
pro 5 Bud geftiegen. Doch uns zum 
Troſt herrſchen jtrenge Herren nicht 
fehr lange. So fiel denn in furzer 
Zeit der Mehlpreis bis auf Rbl. 7.50 
pro 5 Bud. 

In unjerer Gouvernementsftadt Je— 
fatherinoflam ift vor einigen Wochen 
ein Aufitand geweſen ſeitens der Ar— 
beiter der dortigen großen Fabriken. 
Die Urfache foll der niedrige Lohn fein, 
und es ift zu denten, dab, wo der Haß 
im Stillen genährt wird, fommt er 
gleich einer helllodernden Flamme beim 
Einwerfen des entzündenden Funkens 
hervor, um alles zu verzehren, jo aud) 
bier. Ein Hilfsarbeiter wollte ſich eine 
Schwarte — ein Brett, mweldes nur 
don einer Seite gefehnitten ijt — ſteh— 
len. Der wachthabende Tſcherkeſſe ließ 
es ihm nicht zu, worauf der Arbeiter 
dem Mächter einen gründliden Schlag 
verabfolgte. Der Tſcherkeſſe, in feiner 
Ehre gekränkt, zieht feine Seitenwaffe 
— es find dies Dolche — und fticht den 
Arbeiter nieder. Hierauf erfolgte ein 
Anfammeln der Wrbeiter, fo daß in 
etlichen 10 Minuten mehrere Hundert 
Arbeiter zufammen waren. Darauf 
erfolgte eine Heine Verftändigung — 
man griff den Tſcherkeſſen an, und wie 
mir einer fagte, der zu der Zeit da 
war, ri man dieſen Totjchläger förm— 
lih auseinander. Nachdem nun die 
Maſſe Blut gerochen hatte, ging fie 
zur Fabrik und fing an diefelbe zu zer— 
ftören. Die Polizei griff nicht ein, und 
dem Polizeioberft wurde der Kopf jo 
arg zerichlagen, daß man an feinem 
Auflommen zweifelt. Die Anardie 
mar vollitändig, und erſt durd) das 
Einihreiten des Militärs wurde Ruhe 
geihaffen. Bie Anführer find beitraft, 
indem fie zur Heimat geihidt wurden, 
woſelbſt fie bleiben müflen, denn Päſſe 
erhalten fie nicht. 

Bor einiger Zeit ift diefe Stadt durch 
einen großen Regen heimgeſucht wor— 
den. Das Waſſer lief dur die Stra- 
Ben und hatte ftellenmweife eine Tiefe 
don 7 Fuß. Es find viele Menjchen 
ums Leben gelommen. 

Peter Krahn, unſer Amerifareijen- 
der, ift glüdlich retour gelommen und 
bat die beten Eindrüde von dort mit- 
gebradt. Am beiten hat ihm die Aus— 
ftellung gefallen mit den vielen Sehens» 
würdigfeiten, die man hier nicht zu 
fehen befommt. Ergedentt feine Brü- 


der hinzuſchicken, denn er jagt, dort ift 
e3 leichter, fein Leben zu machen als 
bier. Er beftätigt nur das, was id 
vor ſechs Jahren den Leuten hier jagte. 
Diefem glaubt man, mir aber nit! 
Welches ift die Urfahe? Der Gelpbeu- 
tel! Will Canada mit der Befiedelung 
unferer Leute Erfolg haben, fo muß 
die dortige Regierung darnad) trachten, 
unfere reihften Bauern zu intereflieren, 
denfelben freie Fahrt geben ujw. Ya, 
dann könnte es fchon eher werden, denn 
der Geldbeutel hat es dann gelagt, 
und derjelbe hat eine Macht! 

Meiner Frau Vetter, John Prieß, 
Scanzenfeld, diene zur Nachricht, daß 
fein Schreiben an feinen Bater ſchon 
längit vor dem Eintreffen des Ontels 
bei mir ankam, jedoch nicht vor dem 
Eintreffen der beiden Rufländer Krahn 
und Braun. Diefelben überließen den 
Onkel John Prieß feinem Schichkſal, 
indem er des Paſſes halber bei Thorn 
die ruſſiſche Grenze nicht überſchreiten 
durfte. Nachdem ſind ſchon wieder 
wenigſtens drei Wochen verſtrichen, und 
Onkel John Prieß ſitzt noch immer auf 
der preußifchen Grenze. Doc nein, 
geftern kann er feinen Baß erhalten ha— 
ben, jomit fann er Sonntag bei uns 
anlanden. Der Onkel hätte dem Bei— 
fpiele eines engliſchen Lord folgen 
jollen, der bei feiner Reife durch die 
ZTürfei von einem Paſcha angehalten 
und befragt wurde, ob er auch Legiti— 
mationspapiere befite. O ja, antwor— 
tete er, und zwar gültig für die ganze 
Welt. Der Beamte ift jehr neugierig, 
ſolche Papiere zu jehen; der Lord aber 
nimmt etlihe Banknoten, legt fie dem 
Paſcha in die Hand und fragt: Reicht's! 
— Sehr, fehr! Er könne ſchon reifen, 
e3 ſei alles in Ordnung. — Schade! 
Der Ontel hat es vordem jicherlich 
nicht gewußt, denn warum ſolch einem 
Beifpiele nicht folgen? Geld wird es 
ihm diefe Zeit genug foften, denn das 
Hotelleben fommt teuer. So viel als 
ich erfahren habe, hat in erjter Linie 
Wulkow in Hamburg Schuld. Klaas 
Peters habe, jo wurde mir gejagt, 
Onkel Prieß den Rat gegeben, wenn 
er nah Hamburg fäme und jein Paß 
nah Rußland dafelbft noch nicht fei, fo 
folle er fih an den Brit. Botſchafter in 
Berlin wenden. Bon diefem würde er 
ihon einen Paß erhalten. Wulkow 
habe ihm aber abgeraten. Onkel Brief’ 
Schuld ilt die, daß er darauf gehört 
hat und zweitens, daß er nicht längſt 
bon Thorn aus zum Botjchafter in Ber- 
(in gereift ift zur Hebung eines Paſſes. 
Jedenfalls hätte er mehr des Intereſ— 
fanten dabei gejehen und könnte, wenn 
es wirklich möglich iit, bei dem Bot: 
Ihafter einen Paß zu erlangen, ſchon 
längſt in unferer Mitte fein! 

Meinen Freunden und Befannten in 
Manitoba und dem fernen Weſten ent: 
biete meinen jhönen Gruß. 

Dietrih Joh. Ep». 
(Nordiw.) 





Ein Reijebericht. 
Ton Y. W. Dücd, Manitoba, 


(Fortiegung.) 

Da Eidfen fein Weizen totsreif war, 
er auch einen Arbeiter hatte, dem er 20c 
per Stunde zahlte, jo fonnten wir es 
nicht zugeben, fi) die ganze Zeit mit 
uns zu verfäumen, und jo mähte er ges 
nug, um dem Arbeiter Arbeit zu ver— 
ſchaffen. Da Eidien auch mehrere Jahre 
in Teras gewohnt hatten, fo haben die 
Mädchen recht vieles von dort erzählt: 
was für große Wajjermelonen fie dort 
gezogen, wie fie dort haben Baummolle 
gepflüdt, und jo mehr. Sind recht froh, 
daß fie von dort weg find, und möchten 
wohl gar am liebiten wieder zurüd 
nah Manitoba, der vielen Freund» 
ſchaft halber. 

Das Baummollesjäten, zumal wenn 
man 50 Ader zweimal mit der Hade 
durchgehen muß, will ich den Terasern 
ſchon recht gern allein überlaſſen. Auch 
das Pflüchen, mache ich mir deutlich, 
muß eine treuherzige Arbeit ſein. Wenn 
die Baumwolle dort auch ſo gerne an 
den Kleidern hackt, wie hier die ge— 
faufte, jo muß man beim Pflüden dem 
ähnlich ausjehen, al wenn man En— 
tenfedern in einen Sad ftedt. Doch ift 
e3 ja recht gut, daß es noch immer 
Leute giebt, die aud gerne dorthin 
wollen; denn wenn wir alle auf einer 
Stelle oder in einer Gegend fein möch— 
ten, jo würde es bald zu voll werden. 
Will au Über Teras weiter ni“;is ja- 
gen, indem ich wohl weiß, daß es ge- 
rade jo gut jeine Lichtjeiten hat wie 
Manitoba feine Scattenfeiten. 

Wenn die Zeit es uns erlaubt hätte, 











wäre ich noch gerne nad Inman und 





Newton gefahren, um bei legterem die 
große Fortbildungsfchule zu befuchen, 
von der ich ſchon jo manches gehört und 
gelefen hatte. Doc da wir zu Dienstag 
unfre Rüdreife nad) Nebrasta beftimmt 
hatten, fo konnte ich es mir nicht mög— 
fih maden, fie zu beſuchen. Da die 
vorbeftimmte Zeit nur zu bald ver— 
ftrihen war, mußten wir Kanſas wie- 
derum Valet jagen. Eo fuhr Eidjen 
famt feinen beiden Töchtern, melde er 
noch zu Haufe hat, uns nad Galva, 
allmo wir um 11 Uhr mittags in den 
Zug fliegen und fort ging’, unfrer 
Heimat näher zu. Bei der nächften 
Station erhielten wir noch einen guten 
Reifegefährten, Namens Penner, von 
VYork Eo., Nebrasta. Da man es uns 
ſchon vorher gefagt hatte, daß wir in 
Belleville übernachten mußten, fo jan- 
nen wir darüber, ob es wirklich nicht 
auf irgend eine Weile möglid) zu ma- 
hen wäre, no zur Nacht bis Janfen 
zu gelangen. Durch unfer Bemühen in 
Belleville fanden wir aus, daß nun 
eine halbe Stunde nad) unfrer An— 
funft ein Frachtzug abgehen jollte. 
Man fagte uns aber, daß der nur bis 
Fairbury fuhr, und obmwohl er Ver- 
bindung mit einem andern Frachtzuge 
dafelbft hatte, jo hatte der fein Recht 
Paſſagiere von Yairbury mitzunehmen. 
Dod „wer nicht wagt, der gewinnt 
nichts”. Wir ftiegen ein, und in Fair» 
bury angelommen, gelang e3 uns aud 
mit Hilfe des Kondukteurs, den andern 
zu bereden, daß derjelbe ung bis Jan— 
fen mitnahm. Muß nod erwähnen, 
daß wir auf dem Frachtzug von Belle: 
ville bis Fairbury fo ſchnell fuhren, 
wie wir no auf feinem Baflagierzug 
auf der ganzen Reife gefahren waren. 
Er hielt nur bei einer Station an, 
und meiter faufte er dahin, daß unjre 
Kabuſe nur jo Hin und her ſchwankte. 
Etwas nad) 9 Uhr abends famen wir 
in Sanfen ar, und da heller Mond: 
ſchein war, wir uns aber fein Fuhr— 
werk bejtellt hatten, jo madten wir 
uns auf Schufters Rappen nah U. K. 
riefen, dem Better meiner rau, der 
nur eine halbe Meile von der Stadt 
entfernt wohnt. Trafen noch zufällig 
feire Finder in der Stadt, die uns 
halfen unsre Kinder und das Gepäd 


tragen. Samen faft unerwartet bei 
riefen an, und „Ipäte Gäſte 
bleiben gern Nacht“ wurde aud 


bier wa&r, denn bald lagen wir im 
tiefen Schlaf und ließen uns etwas 
träumen. Am andern Morgen, nad): 
dem mir unfre ganze Reife und Be— 
fude in Kanſas erzählt hatten, fuhren 
A. Friefens mit uns nad) Älteſten Ab- 
raham 2. Friefens. Wir trafen die— 
felben aber nicht zu Haufe, ſondern fie 
waren mit unfern Reilegefährten, Pe— 
ter Krökers, nah den alten Yatob 
Klaſſens gegangen. Onkel Slafjen 
fanden wir ziemlich leidend und red)- 
net er fon nicht mehr auf gelund 
werden. Er hatte jehr großen Luft: 
mangel und fonnte mande Nächte gar 
nicht Schlafen. Zur Nacht waren wir 
bei obengenannten Frieſens. Ontfel 
Frieſen und ich gingen aud in feinen 
Garten, und längs der Greef, wo er 
überall Bäume gepflanzt hatte. Ach 
mußte flaunen wie hoch und did doc 
diefe Bäume in der furzen Zeit ihres 
Wachstums geworden waren, bejon= 
ders die Pappeln. liberall rankte der 
wilde Wein in die Höhe, und verſprach, 
ziemlich reichlich wilde Trauben zu lie: 
fern. Wie man mir fagte, gab es von 
den milden Trauben bejlern Saft als 
bon den zahmen. 

Am andern Morgen. waren Abra— 
ham Iſaaken ſchon frühe bei U. Frie— 
fens, um uns von daſelbſt abzuholen. 
Iſaaken wohnen nun wieder bereits 
zwei Jahre in Nebrasfa auf Rent: 
land, nachdem fie vier Jahre in Golo- 
rado gewohnt, wo es ihnen aber nicht 
gefallen hat. Doc) war es für ſie jetzt 
noch etwas unjicher, ob fie das Land 
für ein weiteres Jahr würden haben 
fönnen, indem fich, wie es ſchien, dafür 
ein Käufer gefunden hatte. Hoffentlich 
ift von dem Kaufe aber noch nichts ge— 
worden, und er in der Lage, das Land 
nod länger zu renten. 

Nachmittag holten J. J. Friefens 
uns hin, und fuhren mit uns aud) 
noh zu zwei großen Objtgärten. 
Obzwar aud da nur wenige Apfel an 
den Bäumen hingen, fo war dod) ziem- 
li viel von dem Eleineren Obft, als 
Kirſchen, Pflaumen, Blaubeeren und 
Weintrauben vorhanden. Es war uns 
auch erlaubt, von den reifen Früchten 
fo viel zu genießen, als es ung beliebte. 
Wer aber faufen wollte, um nad) Haufe 
zu nehmen, mußte für Kirſchen und 
Blaubeeren 4 Cents per Onart zahlen. 





Mertwürdig war e3 mir aber, 
diefe Obftgärten nicht mehr rein ge— 
haiten wurden. Überall wuchs Gras 
und Untraut zwiſchen den Bäumen, 
und fdien mir die Pflege derfelben 
ziemlich vernadläffigt zu fein. 

Bei Friefens blieben wir aud zur 
Naht, und am andern Morgen fuhr er 
uns zu meinem Ontel Klaas Wiebe. 
Habe nur den einzigen rechten Ontel 
mütterlider Seite. Wir hielten uns, 
nachdem wir, ehe wir nad) Kanſas fuh— 
ren, ſchon dageweſen waren, noch wie- 
derum einen Tag und eine Naht da— 
felbft auf. Der liebe Ontel ift von fei- 
ner Lähmung, die er dor mehreren 
Jahren betam, faſt ganz hergeftellt. 
Wohl kann er noch feine ſchwere Arbeit 
verrichten, kann fi jedoch wieder 
allein helfen, und darf ſich nicht mehr 
beim Efjen oder An= und Ausziehen jo 
bedienen laflen, wie er es früher 
mußte. Seine Lähmung beftand meh- 
renteil3 in den Händen und Armen, 
welhe er anfänglid nicht bemegen 
fonnte. 

Wir trafen uns hier auch noch mit 
Johann J. Friefen von Steinbad), 
Manitoba, welcher mit feinem Bruder 
U. J. Friefen aud) eine Beluchsreife in 
den Vereinigten Staaten machte. Beide 
Brüder haben Beidhäftigung in der 
Roller-Mühle zu Steinbad. Erſterer 
ift Buchführer und Verwalter derjel- 
ben und legterer Ingenieur. Da meh— 
tere Mühlen um dieje Zeit in Mani- 
toba Ferien halten (weiß aber nicht ob 
die ihrige) fo benugten fie wahrſchein— 


lich dieſe Ferienzeit um eine Bejuchs: | 


reife zu maden. 

Sonnabend, den 2. Juli, beſuchten 
wir noch der Frau ihren Vetter, Franz 
Sawatzkes, allıwo wir auch ſchon vorher 
gewefen waren, ſowie auch bei ‘Pre: 
diger Heinrich Raglaffs. Bei erfterem 
wird es wohl zu drod geworden fein, 
denn neben den Beluhen von Ma: 
nitoba famen zu derfelben Zeit noch 
vier Gejchwifter feiner Frau von Texas 
zurüd, welchen e3 dort auch nicht hat 
gefallen wollen. Es war ein frohes 
MWiederjehen nach mehrjähriger Iren: 
nung. Peter Frieſens fuhren, nachdem 
fie fih in Nebrasfa eine Woche aufge: 
halten hatten, weiter nördlid nad 
Manitoba, um daſelbſt ihr Glück zu 
fuchen. Gerhard und Iſaak Friefens, 
fowie Quirings blieben noch in Ne: 
brasta. 

Bei Ratzlaffs konnten wir uns nur 
ein paar Stunden aufhalten. Haben 
ihm alſo aud) nicht viel bei feiner Ar 
beit verfäumt, denn wie ich vernahm 
wid die meijte Feldarbeit wohl auf 
ihn beruhen. ch denke Freund Ratzlaff 
hätte nicht Schlecht Yuft nah Manitoba 
zu ziehen, wenn er dort feine Wirt: 
Ihaft reip. Farm gut verfaufen könnte 
und feine Frau nod etwas mehr Sinn 
für Manitoba hätte?! 

Des Abends holte uns Pred. Gor. 
2. Friefen bin, allwo wir zur Nacht 
blieben. Hatten ihren Weizen ſchon al: 
len geichnitten. Ein ſchöner Regen, den 
es denjelben Tag gab, (obwohl nod 
nicht genügend) that dem Korn doch 
ſchon ſehr gut. Aber wie ich feither ge- 
hört, Soll es jeit der Zeit leider wenig 
mehr geregnet haben, und wird's wahr 
jcheinlich wenig Korn geben. 

Am andern Morgen, mweldes am 
Sonntag mar, fuhren Frieſens mit 
uns zu der Heubudener Kirche zur Ber: 
jammlung. 

Da wir von Gor. Klaafjen, welcher 
nur ein paar hundert Schritte von der 
Kicche entfernt wohnt, genötigt wur: 
den, fo gingen wir dahin zu Mittag. 

Nahmitiag waren wir noch bei Jo— 
hann 2. Harms. Derfeibe wohnt auf 
der Farm, die fein verftorbener Schwie: 
gerbater Gerhard Rempel einjt bear- 
beitete, welcher vor mehreren Jahren 
durh das Scheumwerden der Pferde fo 
unglüdli vom Fuder fiel, daß er jter- 
ben mußte. Habe aud) die Stelle, wo 
dies Unglüd paflierte, gejehen, und 
tiefe und ernfte Gedanten ftiegen dabei 
in mir auf: wie gar wenig es doch mit 
uns Menſchen ift; und wie jchnell und 
plöglid man doc dem Tode unterwor: 
fen ift. Auch wir wiſſen nicht, welchen 
Todes wir einft fterben müſſen, und 
wohl uns, wenn wir die Gnade haben 
fönnen, unjer Haus zu beitellen ehe 
wir fterben. 

Des Abends Holte Cornelius J. 
Friefen uns zur Naht hin. Bellen 
Frau Bruder, ein gewifler Janzen, 
welcher in Work County, Nebr. wohnt, 
it blind. Habe mit Bewunderung die 
Bejen geſehen, die er gebunden; und 
auch die Briefe, welche er geichrieben, 
reip. geitochen, welche ich aber leider 
nicht leſen konnte, indem es nur Zei- 














den waren, die man erft lernen muß. Koopen." Onkel Koop hat, da er ſchon 
Frieſen hatte fi einen großen neuen ziemlih alt, wohl an die 72 Xahre, 
Stall gebaut, der auf ein fteineres jein ganzes Land aufs dritte Bufchel 


Fundament geftellt war. Man fieht in verpachtet. 
Nebrasta und Kanjas überhaupt viel dent‘‘ (unabhängig) und wohnen in eis 


| 


Sie find ganz ‚‚indepen- 


Yundamente und Seller mit Steine, nem Kleinen, aber netten Häuschen, an 


und Gement ausgemauert, da die! 


Steine dort bedeutend billiger find 
als hier. Sie often 4 Dollars per 
Cord. Muß noch bemerfen, um nicht 
den Leuten auf der öſtlichen Reſerve zu 
nahe zu treten, die ihre Feldfteine viel- 
leiht noch billiger verfaufen möchten, 
daß dies andre, mehr zum Bau geeig- 
nete Steine find, mie fie hier in Städten, 
aud fiellenweile auf der meftlihen Re— 
ferve fhon auf dem Lande gebraudt 
werder. Sole Keller, zumal auch der 
Fußboden mit Steinen ausgemauert, 
lafjen dann auch fein Waffer und Un— 
geziefer refp. Mäufe und Ratten hin- 
ein. 

Letztere waren ziemlich jtarf vertre= 
ten; und jtellenweije ſchon zur gründ- 
lihen Plage geworden, indem fie be- 
jonders unter dem Hühnervolf großen 
Schaden anrichteten. Ihnen wurde des— 
halb mit Fallen und Gift ziemlich nach— 
geſtellt, und wie man mir ſagte, wur— 
den manche Nächte mehr als ein Dutzend 
gefangen und getötet. 

Montag, den 4. Juli, wurden wir 
von 6. Friefens nad) Klaas D. Frie— 
jens geholt. Es war mir recht merf- 
würdig wie bei Janſen herum fo viel 
riefen wohnen. &3 find dajelbit nad 
meinem Zählen, innergalb eines Krei- 
jes von 10 Meilen mindeitens 20 Fa- 
milien, die den Namen Frieſen tragen. 
Demnad) muß e3 ein fchöner Name 
fein. 

Wir befuchten Nachmittag auch noch 
Claas B. Frieſens, Johann Klaaſſens 
und Abr. Rempel. Zur Nacht waren 
wir bei Gerhard Frieſens, deſſen Frau 
meiner Frau Nichte iſt. Am andern 
Morgen fuhren Abram Iſaagken, welche 
nahe bei Gerh. Frieſens wohnen, uns 
zu Klaas B. Neimers. Er war in der 
volliten Weizenernte, und wie mir’s 
ihien, war es mit dem Weizen aud) 
ihon die höchite Zeit, da derjelbe kno— 
henreif und ziemlich gelagert war. 
Nachmittag waren wir bei Jacob X. 
Klaſſens, welcher eine fchöne Farm von 
240 Ackers befist, und im Natürlichen 
wohl ziemlich unabhängig zu fein 
icheint. Befuchte auch noch etwas gegen 
Abend den alten Jacob Frieſen, furz- 
weg auch frimjcher Frieſen genannt. 
Derfelbe wirtichaftet, nachdem ihm 
ihon mehrere Frauen geftorben, wie: 
der allein. Habe mir mandes mit ihm 
erzählt, da wir, wie man zu fagen 
pflegt, beide nicht auf den Mund ge: 
fallen zu fein fcheinen. Zur Nacht was 
ren wir wieder bei Gerhard riefen. 

Ein ziemlicher Negen, den wir am 
andern Morgen hatten, hätte uns bald 
bon unſren weiteren Beſuche verhin= 
dert, doch da es fih um 10 Uhr etwas 
aufklärte, jo fuhren Friefens mit uns 
nah Johann ©. Friefens. Derfelbe 
hatte gerade einen jchönen Kram vor, 
indem der Flur vom Wohngebäude 
höher gebracht, und noch andre Einrich- 
tungen gemadt wurden. Obwohl ic 
weiß, daß wir ihn tüchtig verfäumten, 
jo wurde doc alle Arbeit liegen und 





ſtehen gelaſſen und mit uns gajftriert. 
Wir gingen auc Friefens Garten ent: 
lang, allwo ziemlich Kirchen und 
Maulveeren an den Bäumen hingen. 
Konnten mit der einen Hand Kirſchen 


der Greef. Wir wurden da zum Abend- 
brot mit Fifchen traftiert, die, wie ich 
ſah, aus dem Waſſertank genommen 
wurden. Höchftwahrfcheinlih waren 
diejelben vorher da hineingefegt wor— 
den. Auf eine diesbezügliche Frage wurde 
mir erklärt, daß man dann und wann 
mittelft eines Nebes in der Greek fifche. 
Wenn die Beute alsdann reichlicher 
ausfiel, als man gerade zur Zeit not= 
wendig hatte, murden die übrigen in den 
Waſſertank geworfen, um ſtets nad) Be— 
lieben friſche Fiſche zu eſſen. Ziemlich 
praktiſche Idee. Spät abends fuhr 
Koop uns noch nach Peter Brandten, 
allwo wir zur Nacht blieben. Haben 
eine guteingerichtete und vollſtändige 
Wirtſchaft mit allerlei nötigen Maſchi— 
nen verſehen. Doch da ſeine Söhne, 
ausgenommen der Jüngſte, alle für 
ſich allein wirtſchaften, ſo iſt die Ar— 
beit wohl meiſtens auf ihn, und auf 
fremde Hilfe angewieſen. Donnerstag, 
den 7. Juli, fuhren Brandten mit uns 
nach den lieben Freunden Jakob Var— 
tel. Derſelbe hat Manitoba auch ſchon 
zweimal mit ſeinem Beſuche erfreut. 
Das erſte Mal anno 1886 mit ſeiner 
beſſeren Hälfte, und jetzt wieder im vo— 
rigen Herbſt allein. Nun darf es viel— 
leicht nicht mehr elf Jahre dauern, bis 
mal wieder kommſt, Jakob, was? 

Am ſelben Tage beſuchten wir auch 
noch deſſen Bruder, Johann Bartels, 
und hoffe auch in ihnen intime Freunde 
bekommen zu haben. Es war, nebenbei 
geſagt, ein tüchtig warmer Tag, und 
wohl an 100 Gr. F. im Schatten. 

Zur Nacht waren wir bei der Witwe 
Johann Heidebrecht, die mit ihren 
Töchtern und einem Sohne allein wirt— 
ſchaftet. 

Freitag Morgen fuhr fie mit uns 
nad) alte Abr. Neimers, allwo wir uns 
mit den Neilefameraden Franz Fröſen 
und Frau Joh. Ens zufammentrafen, 
die denjelben Tag mit dem Morgenzug 
von Kanſas gefommen waren. Erfuh— 
ren nun auch, daß wir wohl nicht mit 
ihnen zuſammen zurüdfahren würden, 
da fie noch bei York County Freunde 
befuchen wollten, und nur erft mit Ab— 
lauf des Billets zum 22. Juli zu Haufe 
jein wollten; wir aber jamt Krökers 
und Onfel Wiebe hatten unfre Abfahrt 
ichon zum 11. Juli feitgejegt. 

(Schluß folgt.) 


— — — 


Am Fenſter. 
Am Fenſter ſaß ein Mägdelein 
Und blickte in die Ferne. 
Sie dachte an die Blümelein; 
Auch an die ſchönen Sterne. 


So einſam war's am Fenſter nie, 
So einſam nie im Leben. 
„Hätt' ich ihn doch,“ jo dachte fie, 
„Ih würd’ in Wonne ſchweben!“ 


* * 


Am Fenſter wacht' ein trauernd Weib 
Bis ſie verſant in Schlummer. 
Des Mannes nächtlicher Verbleib, 
Der madıte ihr viel Kummer. 


Das Glüd, das fie einft jah im Traum, 
Das waren nur Geipeniter. 


Sie iſt erwadt.— Es ift nur Schaum, 


und mit der andern Maulbeeren pflüfs | 
' Was Weibervolf vegieret, 


fen. 
Da die Maulbeerbäume jo etwas 


über die Küche ragten, jo hatte wohl 
ſchon ein Manitobaer Bejucher geäus | 


hert, man dürfe nur vom Herde aus 
an den Bäumen jchütteln, jo fönne man 
von da aus ganz gemütlich einen Maul 
beerpfanntuchen baden. Aber ich dente 
nicht, daß er es ſelbſt verjucht hat. 

Um 3 Uhr nadhmittags ging es wie- 
der weiter, und zwar zu alten Klaas 


Was fie gehofft am Feniter. 


In dieſer ſchönen, gold’nen Zeit, 


Da ſind die Männer gar zu weit 
Vom rechten Pfad entführet. 

Ein Philoſoph am Fenſter ſaß, 
Vertieft in ſeinen Büchern. 
Er ſeufzt: „O Gott, was ſind denn das 
Für Zeiten und für Ziffern! 


Ach ſo, das iſt die neue Zeit, 
Wo Weiber flott regieren! — 
Der Weiberkarren kommt nicht weit, 
Wenn Männer ihn nicht ſchmieren.“ 








Schlechte Träume 
und unterbrochener Schlaf 


find der Schrecken von . 


an genen Appetitioſigleit 


und beide zeigen, daf die Gefundheit nicht gut iſt. 
Um wieder gefund zu fein, gebrauche man » .» » 


Dr. Auguft Sönig’s 


Hamburger Tropfen 


Sie werden Linderung fchaffen, heilen und wies 
derberitellen. 


.. Unverdaulidkeit. 
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— Die „Mennonitiſche Rundſchau“ 
von jekt an bis Werhnahten 1898 
umfonft! 


— Unſer Familientalender für das 
Jahr unjers Herrn 1899 ift fertig und 
möchten wir gern recht viele Beitellun- 
gen entgegen nehmen. Ber Kalender 
bat fih in vergangenen Jahren ver- 
dienftlich erwiefen und bedarf er dieles 
Jahr keiner weiteren Anpreifung. Be: 
ftellet in der Zeit, damit Ihr ihn vor 
Weihnachten ſchon an Ort und Stelle 
habt. Preiſe: 

1000 Eremplare bei Fracht 
500 * a 
250 * a er 
100 es a 

Für die foweit angegebenen Sen 
dungen muß der Empfänger die Koften 
bezahlen. Für die folgenden Een 
dungen, welche wir über Poſt ſchicken, 
zahlen wir das Porto. 


$12.50. 
ober Er. $ 7.50. 


100 Eremplare per Boit 33.50. 
25 F — 85 
12 * Be 45. 

1 ” en 06. 


Wir brauden überall Agenten, den 
Yamilien-Salender zu verfaufen. Alle 
Beitellungen adrefliere man an: 

MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, InD. 





Ruſſiſche Thätigfeit in 
Ditafien. 


Den neuejten Nachrichten aus Pe— 
fing zufolge laſſen ih die Ruſſen in 
der Manpdjchurei fein Gras unter den 
Füßen wachſen. Sie find mit dem 
Eifenbahnbau beſchäftigt und ver— 
vollftändigen alle militäriichen Vor— 
fehrungen, um ihre Stellung im nord« 
öftliden China zu befeftigen. Eine 
furze Zmeigbahn von ungefähr acht— 
zehn Meilen Länge wird von New— 
chwang bis zu der öſtlich von dieſer 
Lokalität laufenden Eifenbahn gebaut, 
und wird Dielelbe Port Arthur und 
Talienwan mit der transmandſchuri— 
fhen Linie am Sungari-Fluß verbin- 
den; Tauſende chineſiſche Arbeiter find 
zu dem Bau herangezogen morden. 
Zum Schuß der Bahn mwird bei der 
Abzweigung diefer Linien eine mili— 
tärifhe Station errichtet werden, und 
zwar wird fich diefelbe an einer der 
ftrategifh wichtigſten Stellen in der 
Mandſchurei erheben. Eine weitere mi- 
litäriihe Station wird bei der Ver— 
jweigung der Linie von Port Arthur 
via Mukden und Kwanshung-tze mit 
der transmandidhuriichen Linie, etwas 
füdlih von Hulan am Sungari- Fluß, 
errichtet werden. Die ausgewählte Lo— 
falität liegt im reichiten Teil der gro— 
Ben Ebene der Mandichurei, wo alle 
Hilfsmittel Leicht erhältlich und die Zu— 
fuhr per Bahn und auf Waflermegen 
möglich iſt. Die Stationen werden die 
Form wohlbefeltigter Lager annehmen 
und deren Garnijon wird aus regulä 
ren Truppen beftehen, mwelche jpäterhin 
den Kern für die Organifation lofaler 
Armeeforps abgeben werben, fobald die 
Bevölkerung zunimmt. Die Arbeiten 
an der transfibirifchen Eifenbahn wur 
den während des verfloffenen Sommers 
mit großem Eifer betrieben und es darf 
angenommen werden, dak bis zum 
Frühjahr 1900 die Schienen bis Stre- 
tinst gelegt fein werden. Dadurch wäre 
der ununterbrodhene Berfehr zwiſchen 
St. Petersburg und Vladivoftod her— 
geftellt, und zwar zum Zeil per Bahn, 
zum Teil per Dampfer. Es wird dann 
nit mehr nötig fein, Truppen und 
Kriegsmaterial über die See von 
Odeſſa oder St. Petersburg aus zu 
fhiden, da die Lager vom Sungari- 
Fluß bis nad Port Arthur in kürzerer 
Zeit und unter größerer Verſchwiegen— 
beit per Bahn bedient werden könnten. 
Was den Handeläverfehr auf den be- 
reits fertiggeftellten Teilen der trans» 
fibirifchen Eifenbahn anbetrifit, jo hat 
derjelbe enorm zugenommen. Die in 
1897 beförderte Fracht überflügelte 
den Verkehr in 1896 ums Doppelte. 
Kein Wunder, daß unter den Umftän- 
den den Engländern ob diefer ruſſi— 
fhen Ihätigkeit die Augen auf- und 
übergeben. 


dem Auswanderer nach China die nö— 
tige Ausrüftung, d. b. Kühe, Pferde 
Aderbaugeräte und außerdem ein Tar- 
leben von barem Gelde, welches in leiche 
ten Abzadlungen zucückerſtattet werden | 
joll, in Ausficht geitellr. Im erſten 
Jahre wire die ruſſiſche Regierung Die 
ruſſiſchen Bauern mit der nötigen Ause | 
jaat verjehen. eder jolder Auswans 
derer erhält foitenfreie Fahrt nad! 
China. Tauſende von Muſchiks, melde 
ihre dreijährige militariſche Dienitzeit | 
vollendet haben, find bereit, nach 
China zu geben. Die Schiffe der ſoge- 
nannten Freiwilligen: Flotte und die der 
ruffiihen „Dampifſchifffahrts- und 
Handels-Geſellſchaft jchaffen fie nad 
dem fernen Orient. Yu unfern Leb— 
zeiten hat Rugland den Kaukaſus und 
das Bothara eingefogen. Jetzt beginnt 
es die Auflaugung von Nord» und 
Süpdoit:China. 

— Auktion einer Stadt. Der pol- 
niihe Graf Tyczkewitſch, der, was in 
Rußland jehr felten ift, Beliger der 
fogenannten „jüdiſchen Relidenzitadt” 
Berditſchew war, iſt total verfradt. 
Es fam daher jüngft zu einer Monſtre— 
auftion diefer Stadt in der Gouver— 
nementsverwaltung von Kiew, bei der 
fich einige der reichiten Leute Rußlands 
beteiligten. Bauten, Straßen und 
Plätze betragen 11,000 YBefljatinen 
Land; auf der Stadt laflen an Kron— 
und Brivatichulden 4 Millionen Rubel. 
Der Niihni Nomgoroder Millionär 
Rukawiſchnikow hat fie Belikung für 
1,161,000 Rubel zugeſchlagen erhal: 
ten. Berditichem, eine der finiteriten, 
ſchmutzigſten Städte der Welt, hat num 
Ausſicht, ‚‚zivilifiert‘’ zu werden. 











— — 


Das Mitleid der geſamten 
Menſchheit 
verdient gewiß Kaiſer Franz Joſeph 
von Oſterreich. „Mir bleibt doch gar 
nichts erſpart auf dieſer Welt!“ rief er 
gramerfüllt aus, als ihm die Hunde 
von der Ermordung feiner Gemahlin, 
Kaiſerin Elifabeth, mitgeteilt wurde, 
„Niemand kann die Größe meines Ver- 
luſtes ermeilen,“ jagte er, während er 
in lautes Schludzen ausbrad. Der 
Lebensgang des Kaiſers war ein dor: 
nenvoller und ſeine unglückliche Gemah— 
lin nannte ihn kurz vor ihrer Ermor— 
dung den „armen Kaiſer“, dem allein 
ihre Sorge gelte. In dieſem Jahr 
feierte er den fünfzigſten Gedenktag ſei— 
ner Thronbeſteigung, aber neben den 
Thron, an den Ort, wo der goldene 
Seſſel der Kaiſerin hätte ſtehen ſollen, 
ſtellte man den Sarg mit dem blutigen 
Leichnam der Gattin und Mutter. Der 
Jubelruf der Menge und die Huldi— 
gungen der Nationen wurden durch die 
Wehtlage um die Kaiſerin eritidt. Die 
Reichenfeier fand am 17. Sept. in Wien 
ftatt. Der kaiſerliche Balaft, die Kir— 
hen, ja die ganze Stadt waren ſchwarz 
drapiert; als der Yeihnam auf dem 
Ertrazug von Genf abends ſpät antam, 
ſchien es, als ob in jedem Haus Familien— 
trauereingefehrt fei. Die feierliche Stille 
wurde nur durch den gedämpften Trom: 
melſchlag der kaiſerlichen Garde, Die 
den Sarg begleitete, unterbroden. 
Kaiſer Wilhelm der Zweite und eine 
große Anzahl deutihe Fürften hatten 
fich zum Leichenbegängnis eingefunden, 
und es jchien, als ob alle Nationen der 
Erde Leid um den Ichwergeprüften Mo— 
nardheu tragen. Alle Feitlichkeiten, 
welche in Verbindung mit der Jubel: 
feier anberaumt worden mwaren, find 
eingejtellt worden und der Sailer zog 
ih in die Einfamteit zurüd. 
(Wol.) 





ur nicht gleich jo böje—wer 
weil; wozu es que ift. 


Von Emil Frommel. 





Es liegt im Menichen doch ein eigen 
tümlicher Zug, bei einem Eleinen Un 
fall jeiner Mitmenjchen mehr zum 
Laden als zum Mitleid gereizt zu wer— 
den. Iſt etwa draußen Glatteis, und 
es fommt ein feines Herrlein daher mit 
angeipannten engen Beinkleidern und 
fieht mehr auf die andere Seite der 
Straße, wo eben ein hochmögender 
Vorgejebter, oder ein Fräulein aus der 
Yamilie, in der er eingeführt iſt, wan- 
delt, ftatt auf den glatten Weg unter 
feinen Füßen, fo iſt's leicht geichehen, 
daß er über dem ausgeführten Kompli= 
ment das Gleichgewicht verliert und 
der Länge nah Hinfält. Reißt ihm 
das Beinfleid dabei über dem nie 
auseinander, und fährt der Hut auf 





— Die ruffiihe Regierung hat je⸗ 


Herbſttag; da eine Rheinfahrt ſtrom— 
abwärts zu maden, Städte und Bur— 





der Straße und wird, wie Schreiber 


eö begegret, von dem mit dreißig 
Menſchen beladenen Omnibus mitleids=- 
voll überfahren, jo gehört beim Zus 
ſchauer ſchon ein gewiſſer Grad von 
Selbitbeherrihung dazu, ganz ruhig 
zu bleiben und, ftatt zu laden, dem 
Herrlein in feiner Verlegenheit beizu: 
fpringen. Oper aber es trägt fih am 
Bahnhof ein anderes zu. Ta kommt 
ein Herr, mit Taſche und Nachtſack be= 
waffnet, atemlos an die Station an 
und will eben noch das Billet nehmen, 
als ſchon der verhängnispolle lange 
Pfiff zur Genüge befagt, daß hier alles 
vergeblich und, für Diesmal wenigſtens, 
an fein Mitfahren zu denten fei. Das 
Geficht des Betreffenden in diefem Mo— 
mente zu ſehen, die volle ent:äufchte 
Hoffnung, dazu die möglichen Folgen 
diefer Berfpätung und Berfehlung, die 
id im Geſicht jpiegeln — das alles 
reizt eher zum Lachen als zum Mitleid. 
Wer aber jolh ein Mißgeſchick mit 
Würde und Anſtand trägt und fidh ein- 
mal hübſch geduldig in die Dinge fügt, 
wird bald Teilnehmer finden, und aus 
den Lachern werden ratende Freunde, 
die dem Gefallenen mit Nadel und 
Schere und einem Hut No. 3. bei— 
Ipringen, und dem Eifenbahnverun- 
glüdten auf dem Yahrtenplan zureht 
helfen. Räſonniert aber einer und 
Ihimpft auf Eifenbahn und Droſchkier, 
auf die ganze Menjchheit und alle 
falichgehenden Uhren, dann wird die 
Sade erſt recht ihlimm, und der ge= 
neigte Leſer kann's fih bier merfen, 
wie die liebe Geduld doch zu vielen 
Dingen nüße fei. Diefe Erfahrung 
hätte derfelbeam 23. September 18... 
bethätigt jehen können. 

Zu Mainz lihtete das Dampfſchiff 
„Hohenzollern“ eben die Unter, um 
abzufahren. Es war ein fehöner heller 


gen an fich vorüberziehen zu fehen, das 
fröhliche Treiben in den Weinbergen 
anzuſehen, in denen da und dort jchon 
ein Heiner VBorherbit iſt, bi$ man end— 
li im „heiligen“ Köln landet — wer 
hat's nicht erfahren, dab einem da das 
Herz aufgeht, und felbit in einen Sau— 
eriopf Hinein nod ein Sonnenjtrahl 
der Freude fällt? So war's bei allen 
unjerer Reifegelellihaft, und felbft die 
durchſichtige Lady mit den langen 
Schmaditloden und dem damals übli- 
hen blauen Fallſchirm legte für eine 
Weile *‘Murray‘' weg, der auf deutich 
„Bädecker“ ausgeiproden wird. Nur 
einer mwollte nicht mithalten und ging, 
wie der Grimmbär im zoologiidhen 
Garten zu Köln, immer auf und ab, 
murmelnd und ſchimpfend. Endlich 
bat fid) doch ein Herr an den Grimm- 
bär gewagt und ihn gebeten, ſich aus: 
zuſprechen und in menfchliche Gefell- 
ſchaft zu treten. 

Da brad) das Wetter los. Die Ur— 
fache feine® Brummens war die: Er 
hatte zu dem erſten Dampfſchiff, das 
um 6 Uhr morgens bereits abfuhr, 
Billet gelöft und war durd) den Haus: 
tnecht des Hotels, der verichlafen war, 
zu jpät gewedt worden, und als er an 
den Rhein fam, konnte er nur nod 
fehen, wie etlihe Leute dem Dampf» 
ſchiff durch ausgeredte Hände und 
Beine ihre telegraphifche, aber um 
nichts verftändlihe Botſchaft gaben, 
daher alles umfonft jei. Er hat no 
lange den Scheufeln des Dampfſchiffs 
nadgeleben, und nad und nah war 
ihm erst das Beinliche feiner Situation 
aufgegangen. Denn jelbigsmal gab's 
nod) feine Eifenbahn, weder zur Red): 
ten noch zur Linten des Rheins, außer 
einer kleinen Strede, und fo konnte 
er unmöglich mehr den Zug am Abend 
in Köln erreichen, der ihn nach Belgien 
und England bringen Sollte. Das 
Billet war verloren, denn er mußte 
mit einer anderen Gejellichaft fahren, 
die Zeit und fein guter Humor, alles 
war in den Rhein gefallen. Deswegen 
war er jo ſchrecklich wild und ſchimpfte 
bald auf den Hausknecht, bald auf die 
Mainzer Stadtuhr und auf die Dampf: 
ſchifffahrtsgeſellſchaft, nur nicht auf 
ſich. 

Nachdem die Mehrzahl der Mitfahrer 
über diefe Erzählung, die mit aller- 
band draftilden Redensarten gewürzt 
war, ſich das Lachen verbilien hatte, 
trat die Teilnahme ein. Aber wie es 
fo ift mit dem Getröjtetwerden — 
mancher wird erit recht böje über die 
Troftgründe: und wenn man einmal 
im böjen Humor jtedt, dann hört man 
auch mit einem böfen Ohr. So mar’s 
aud bei dem PBerunglüdten. Er ie) 
deriprad den Troftgründen und meinte 
fogar von einem Herrn, „er wolle 





Spaß mit feinem Unglüd treiben,” jo; 


daß wir alle nur zu beihmwichtigen hat: 
ten. Endlich räufperte fih ein alter 
Herr mit we Ben Haaren und einem 
hellgrauen feinen Üiberrod. Der Herr 
hat etwas ungemein Würdiges und 
Gemwinnendes, und bloß ihn anzusehen, 
gab eine Ruhe; er war nicht anders 
als ein heilgefchliffener Spiegel, in 
welchem unfer Unglüdsvogel jein bä- 
renhaftes Bild ſah. Alles ſchwieg dar» 
um, als der alte Herr begann: 

„Bitte fehr um Entihuldigung, 
wenn ic aud das Wort ergreife. Ach 
fann es Ihnen, mein Herr, aufs lebhaf- 
tefte nahfühlen, wie ihnen zu Mute 
ift, da ich mich in gleicher Lage mit Ih— 
nen einft befand und richt weniger un— 
gehalten war wie Sie. Kommen Sie, 
fegen Sie ih, und hören Sie mir zu.“ 
Damit jhob er ihm einen Seffelzu und 
bradte ihn zum Sigen. Und das ift 
immer fchon ein gut Stüd gewonnen. 
„Wenn man einen nur einmal auf 
dem Stuhl hat,” fagte mein Freund 
im Bergifchen, „dann ift ſchon viel ge- 
wonnen.“ Denn das Herumlaufen 
taugt nit. Unfer VBerunglüdte ſetzte 
fih, und der alte Herr fuhr fort: 

„Es find etliche Jahre her, daß ich 
den jchönen Rhein gejehen. Ich Hatte 
einen Jugendfreund in Baſel noch ein- 
mal am Leben jehen wollen, denn 
Sie merken es meinem weißen Haupte 
an, daß meine Tage gezählt find. 
Wir durchwanderten mit einander die 
Schweiz, wir ſahen miteinander die 
Sonne auf» und niedergehen, das 
Herz wurde wieder jung in der Erin- 
nerung der Vergangenheit und im An 
Ihauen der herrlihen Gegenwart, und 
faſt hatte ich die Heimreife vergefien, fo 
daß ich zulegt in Eile den Weg vom 
Bodenfee bis Lübeck in einer Tour zu— 
rüdlegen mußte, wollte ih nod das 
Schiff nad Reval treffen. Ich komme 
in Lübeck an. Mein Schiff, auf das 
ih gerechnet — war fort, einen Tag 
früher, und ich hätte es erreicht gehabt 
und wäre in etlihen Tagen in den Ar: 
men der Meinigen gemwejen. ch mußte 
nun warten; ſah mir Lübeck an und 
tröftete mich, To gut es ging. Da fiel 
mir ein, daß ich einen weitläufigen 
Verwandten in Yübed hatte, den fuchte 
ih auf. Unjere Zeit reißt ohnehin die 
Leute auseinander in alle Himmeläge- 
genden, jo daß man ſich freut, nur 


als am Abend vieles Tages ein Lotle 
tam mit der Nachricht, es ſei das hol— 
ländiihe Schiff Goede Hoop** eben 
eingelaufen und werde morgen jeine 
Reiſe nah Reval fortiegen. Ich iprang 
vor freude auf, machte mid) fertig und 
war früh morgens an Bord des Schif— 
fes. Unfere Fahrt ging eine Weile 
gut, als plöglihd gegen Mittag der 
Wind umfprang, jo daß die Segel 
eingerefft werden mußten. Ber Eturm 
tobte furdtbar; der Kapitän mußte 
nicht mehr, wo wir uns befanden. Ich 
wollte mir Vorwürfe machen, dennod 
geblieben und nicht mit dem andern 
Schiff gereift zu fein. Mitten im | 
Sturm hörten wir Notſchüſſe, durch 
die Blitze erhellt, zeigte ſich in der 
Nacht ein mit den Wellen kampfendes 
Schiff. Unſer Kapitän that das Mög: | 
lihfte, an dasfelbe heranzufommen. | 
Als der Morgen graute, hatte fich der 
Sturm gelegt, aber wir ſahen kein 
Schiff weit und breit mehr. „Das ift| 
verloren,“ fagte der Kapitän. Der) 
Sturm hatte uns ſchön befördert in 
unferm Lauf, am folgenden Abend 
war ih in den Armen der Meinigen. | 





den Dod3 an der Küſte zu thun, da er- 
fuhr ih, daß das Schiff „Elifabeth“ 





das drei Tage vor mir in Lübeck aus— 
gelaufen. Ja, das war mein Schiff, 
mit dem ich durchaus fort wollte, und 
wovon mich die Not des Vetters abge- 
halten. Die Thränen braden mir aus 
den Augen, ich dankte Gott für meine 


nen Engel in der Not genannt, er war 
vielmehr der meinige gemwefen. 
jener Zeit gräme ich mich nicht mehr, 
wenn ich einen Zug verfehle. Ich fage 
mir jenes Erlebnis zum Troſte. Und 
nun mein Herr — Sie find zu ſpät ge- 
fommen, e3 treibt Sie vielleicht etwas 
nad Haufe — aber gedenten Sie des 
alten Mannes, den fie jebt getroffen, 
und nehmen Sie feinen Rat an: „Nur 
nicht gleich fo böfe, wer weiß, wozu e3 
gut it.” Der Verunglüdte reichte dem 
alten Herrn die Hand -— die Glode 
läutete, und wir trennten uns. Uber 
auch ich habe bei diefer Gelegenheit et- 
was gelernt. 


Seit 


— —— 





noch einen kleinen Faden, wenn auch 
entfernter Verwandtſchaft zu haben, 
um in einer fremden Stadt einen An— 
fnüpfungspunft zu haben. Ich ging 
aljo hin und fand dort große Trauer. 
Der meitläufige Better war ſehr ge- 
drückt. Seine Frau fand id in Thrä 
nen. Der Manır hatte großes Unglüd 
gehabt und mar durd das Faliment 
eines großen Haufes mit ins Elend ge 
tiffen worden. Noch war ein Zeil des 
Vermögens zu retten, wenn am mor— 
genden Tage für ihn eine Summe de= 
poniert und Fürfprade von einem 
beitimmten reigen Kaufherrn eingelegt 
würde. Mein Vetter bat mich aufs 
dringendfte, zu dieſem mir befannten 
Kaufmann zu.gehen und ihn zu be- 
ſtimmen; er nannte mich einen Engel, 
den Gott ihm in der größten Not zuge: 
fandt. Ich verfprad ihm, da es ſchon 
Abend war, den morgenden Tag nod) 
zu bleiben und für ihn den Gang zu 
tun, wenn fein Schiff abginge, und 
ſchlug vor, auf die Reede zu gehen und 
uns zu ertundigen. Wir famen hin— 
das Schiff war da und jollte früh mor- 
gens abjegeln. 
Vetter an; ich unterhandelte mit dem 
Schiffer und bedeutete dem Better, wie 
leid es mir auch thue, ſeinem Wunich 
nicht entiprechen zu können, jo müfle ich 
unter allen Umjtänden do fort. Ach 
ſah meinen Wetter an und erichrat 
über deſſen Angeſicht; es Jah aus wie 
ein Rornfeld, in das der Hagel ver— 
beerend geihlagen. Mit einem durch— 
dringenden flehentlihen Blide und mit 
den dringenditen Worten bat er mich, 
diefe Fahrt feinem Glüd zu opfern. 
Ich war in eigener Lage; mid) zog es 
nah Haufe, und doc konnte ich den 
Blit des Vetters nicht log werden. 
Endlid gab ih nad, ließ das Schiff 
gehen und blieb. Am folgenden Tage 
fuchte ich den Kaufherrn auf, der mic) 
freundlich empfing und fogleich fich be= 
reit erklärte, meinem ſonſt durchaus 
braven Vetter die Kaution zu leiften 
und ihm in feinem Geſchäft eine ein- 
träglide Buchhalteritelle zu geben. 
Boll Freude eilte ih zurüd, um dem 
Vetter feine Rettung zu verfündigen; 
der Dant der Familie tröftete mich 
reichlich über meine VBerfäumnis. Ich 
date, es hätte jo fommen müſſen. Ach 
follte noch mehr belohnt werden. Ach 
hatte jhon gedadht, um der Sache wil- 


Betrübt ſah mich der 


MDurzelbejchneidung der 
| Bäume. 

| Tie Wurzelbeihneidung bei Obſt— 
baäumen ift ein Mittel, um die Bäume 
zum Fructtragen zu zwingen. Man 
wird fehr oft zu feinem Erftaunen die 
Entdedung machen, daß junge Bäume 


gen fommen wollen. Das ift indeſſen 


tie fie andere nicht bieten fünnen. 
ben höchſten Rang. Kannfı du dich dazu 


ſechs Schubladen — von Eichen oder Wal 

Wir Lönnten noch viele Vorteile 
nicht beſſer. Wir jagen einfach, daß die n 
ift auch jo gut als ihön, und ijt garant 


Bezahlung C. O. D. Fabrizi 





len eine halbe Woche warten zu müſſen, | 


Rettung. Mein Vetter hatte mich fei- | 


auf ſehr gutem Boden nicht zum Tra= | 
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8100 Belohnung! #100. 

Die Lefer diejer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigjtens eine 
gefürchtete Krantheit giebt, weiche die 
Wiſſen chaft in all’ ihren Stu en zu heilen 
im Stande ft; Hall’3 Katarrh-Rur iſt de 
einz ge jeßt der ärztlichen Brüderichaft 
belannte p fitive Kur. Kata ıh erfordeit 
al- eine Konft! utionsfranktheit eine fon- 
jtitutionelle Beha dlung. Hall’s Katarrbh— 
Kur wird innerlich genommen nnd mwirit 
direft cuf das Bot und die jchleimigen 
Oberjläten des Syſtems, dadurch Die 
Srundioge der Krantheit »erjtörend und 
dem Putrenten Kraft gebend, indem jie 
die Konstitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ibrem Wer e hilit. Die Ei 
gem:ümer Haben jo viel Bertraxen zu 








ihren »HBeiikräiten, daR Te einbundert 
D Ums Belchnung fü den Fall anbie 
ten, den fie zu urieren verfehlt aßt 
Euch eine Lifte vn 3 ugn:fie .vininen. 
Wan adrejjiere: 

F. J. Cheney & Co. Toledo, O. 


ge" Berfauft von allen Apothekern, Te. 
Hal’s Familien Billen find die beiten. 





eine ſehr natürlide Eade, denn es ift 
eine Erfahrungsthatfadhe, daß auf fehr 
fruchtbarem Boden der Baum für län- 
gere Zeit Holz bildet anftatt Frucht, 
was nicht der Yall ift bei Boden von 
geringerer Qualität. In Baumgärten 
wird der Neigung, Holz zu bilden, bei 
der gewünfjchten Größe der Bäume, da— 
durh Einhalt gethan, dak das Land 
mit Gra3 bejät wird. Wa? immer das 


Ich hatte am kommenden Morgen in Wachstum der Bäume beeinträchtigt 


oder deſſen Gedeihen gefährdel, trägt 
dazu bei, die Fruchtbildung zu be= 


mit Mann und Maus untergegangen, ſhleunigen. Die für die verſchiedenen 


| Obftarten bedingte Zeit zum Yrudt- 
tragen ift eine verjchiedene und habe ich 
| bis jegt ein Buch, das ausführliche Be— 
Ilehrung darüber gäbe, nicht zu Geſicht 
\befommen. Einige Birnenjorten tra= 
|gen beifpieläweife in zwei bi drei Jah— 
Iren vom Ofulieren an Obft, während 





man bei anderen acht bis zehn Jahre 
warten muß. Dasjelbe gilt von den 
Mpfelbäumen. Bei jpättragenden Ar— 
ten heißt’3, Geduld üben. Sonft rate 
ih zum Beſchneiden der Wurzeln, was 
man am beiten im Frühjahr thut. 
Man zieht einen freisförmigen Gra— 
ben um den Baum, deſſen Durchmeſſer 
doppelt jo viele Fuß fein joll, als der 
Baumftamm Zolle im Durchmeifer hat. 
Ein Stämmden von drei Zoll Durd- 
meſſer erhält einen Kreis von ſechs Fuß 
im Durchmeſſer. Was von Wurzeln 
über diejen Kreis hinausgeht, wird als— 
dann mit einem jcharten Inſtrument 
abgeithen. Hierauf wird der Graben 
wieder zugeworfen. (Wol.) 


Bringt Ueberzeugung. 

Seid ihr mut Unverdaulichkleit geplagt, 
mir Rheumatismus, Nierenlerden, träger 
Leber oder von irgend eıner Krankheit heim— 
geſucht, welche einem unreınen Zuſtande 
der Säfte entſpringen mag, gebraucht For— 
ni's Alpenkräuter Blutbeleber. Sdon bie 
erſte Flaſche wind euch überzeugen, daß es 
gerade die Medizin iſt, Die ihr vötig habt. 
Iſt nicht in Apotheken zu haben, ſondern 
wird nur von Lokal-Agenten verlauft. 
Wenn nicht in der Umgegend zu finden, 
wende man fi an Dr Peter Fabrney, 
Chicago, SU. 


Niedrige Preiſ — 


ſchaffen willine Käufer, 


denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 


taub ſtellen? 


This cut represents Style No. 6. 


’ Die neuen “JEWEL” Nähmaihinen find nach dem lehten Modell — gro: 
Bem Cylinder — beiter Qualität — felbftfädelnd — ielbitrangierende Nadel — der 
obere Teil wird binuntergelafien und ift mit dem Tiſche gleib — zwei, vier ode 


nußholz — ſehr nett und prälentierend. 
hervorheben, aber das madt die Maichinen 
eue “JEWEL” Nähmaſchine ihön ift und 
iert jo gut zu fein wie irgend eine andere 
=») 

522.00. 

ert von der: 


MOME AND FARM SUPPLY CO,, 


ELKHART, IND. 
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) 
find die täglichen Erfahrungen 
I von rheumatiichen Leuten. Die 
größte Mehrzahl der Fälle ift 
unreinem Blut zuzufchreiben. 
Das befte: Mittel ijt 


an — un — — 
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FORNS 


Alpenfräuter Blut Beleber 


Es bringt Reinheit und Lebensdauer 
dem Blut, ſtärkt das Syſtem und baut 
es wieder auf. Es verfehlt in wenigen 
$sällen, Kranfheiten zu heilen, welde 
Blutarmuth oder Magenftörungen 
entipringen. 


112-114 S. Hoyne A 


Dr. Peter Fahrney 


Es tft nicht in Apothefen zu finden, 
*‘ondern wird nur von fpeciellen Cokal ⸗ 
Agenten verfauft. Als Schutzmarke 
trägt jede $lafche eine regiftrierte Nummer 
auf der Hülfe. Man fehe genau darauf 
daß diefelbe nidıt verändert oder aus» 
radiert wurde. Nähere Ausfunft ertheilt { 


ve. CHICAGO, ILL. 


ISSESSIICT ——— — ———— 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 
Franfreid. 

Paris, 29. Sept. — Das Gabelfrüh- 
ſtück, bei welchem die jpantihen und ame: 
rikaniſchen Friedenstommiffäre heute zum 
erften Male zuiammentrafen, war eine 
rein informelle Affaire, die vom franad: 
fiihen Minifter des Auswärtigen, Delcaſſe, 
in feinen Privatgemädern im Ausmwärti 
gen Amt arrangiert war. Die jpaniichen 
Kommiffäre waren zuerjt eingetroffen. Sie 
waren begleitet vom biefigen ſpaniſchen 
Botihafter Senor Leon y Gajftillo und 
dem Botichaftsfefretär. Der amerifaniiche 
Botichafter, General Horace Porter, und 
der Botichafisiefretär Henri Vignaud wa— 
ren vor den amerifaniichen Kommiſſären 
im Auswärtigen Amte eingetroffen und 
erwarteten bdajelbit ihre Ankunft. Die 
amerifaniiche Geſellſchaft traf Punkt halb 
ein Uhr, der feitgeießten Stunde ein, und 
ihre Ankunft wurde vom Thürhüter durch 
einen Stoß mit der Hellebarde auf den 
Marmorflur angefündigt. Die Anerifa 
ner wurden vom Meinifter Deleaſſe in 
defien Brivatgemähern empfangen. Der 
Minifter begrüßte jeden einzelnen der ame: 
rifaniihen Kommifjäre und jtellte jie 
fodann dem Premierminiſter Briffon vor. 
Zu gleicher Zeit trat Senor Gajtilo vor, 
um General Borter zu begrüßen, worauf 
Die beiden Gruppen auf einander zuſchrit 
ten und von Minifter Delcafl2 einander 
vorgestellt wurden. Nach einer furzen ln: 
terhaltung zwiihen Senor Gajtillo und 
General Borter begab fih die Geſellſchaft 


nad dem Speiſeſaal, in welhem Minifter | 


Deleaſſe in der Mitte einer langen Tafel 
Plat nahm Zu feiner Rechten jaßen Ge 
neral Borter und Senator Gray, zwiichen 
Rebteren ſaß ein ſpaniſcher Kommilfär. 
Miniiter Delcafi: zur Linken jaß der Prä 


finent der ipantihen Kommiffion, Senor | 


Montero Rios, ihm zunächſt Senator Da 
vis und an deſſen linker Seiteein jpaniicher 
Kommiffär. An der gegemüberliegenden 
Seite der Tafel, Minifter Delcaffe gegen 
über, ſaß Bremierminifter Ariffon. Rechts 
von ihm ſaßen Senor Leon y Gaitillo, 
Senator Fry: und ein jpaniicher Kom: 
miffär. Dem PBrem’erminifter zur Linfen 
faß Richter Day, Präſident der amerifani: 
ſchen Kommiſſton, ein ſpaniſcher Kommiſ 
fär und Whitelaw Neid Außer den Ge: 
nannten ſaßen zu beiden Geiten Die 
Sefretäre der amerifaniihen und ſpani— 
ihen Botihaft und die Beamten des 
franzsftihen Auswärtigen Amtes. 

Das Gabelfrühſtück oder Lundeon, tie 
e3 in den Ber. Staaten heißen würde, 
mwährte achtzig Minuten. Kaffe und Gi: 
garren wurden in einem anftoßenden 
Gemach ierviert und nachdem fich die 
Geſellſchaft noch ein halbes Stündden 
unterhalten batte, empfabl fie fih. Die 
Mitglieder beider Kommiflionen nahmen 
zu gleicher Zeit unter höflihen Vrbeugun— 
gen u. ſ. w bon einander Abjchied. Nach 
Anficht der Amerifaner war das Qundeon 
ein treffliches Mittel, um die beiden Kom: 
miſſionen mit einander befannt zu machen 
Es war von den Franzoſen mit großem 
Takt geplant worden und wurde mit äußer: 
fter Klugheit durchgeführt. 


Ghina. 


Peking, via Shanghai, 29. Sept. — 
Die Entwidelungen der Vorgänge ım Pa: 
laft bejtätigen die Annahme, daß der Kaiſer 
durch die von ihm bdefretierten radifalen 
Reformen ſich jelbft für den von der Kai: 
jerin- Witwe geführten Schlag vorbereitet 
babe. Die auf einander folgenden Edikte 
gewähren einen Einblick in die Richtung, 
welche die Angelegenheiten genommen ba: 
ben. Des Kaiſers Hauptratgeber, Rang 
Yı Wei, hatte unbegrenzren Einfluß über 
ihn erlangt und ihn zu den Reformen er: 
mutigt. Die Beamtenflafjfen opponierten 
ihm und berieten fih mit der Kaiſerin— 
Witwe, um dieje Reformen zu vzreiteln. 
Nach der allgemeinen Angabe beißt es, daß 
die unmittelbare liriache deö Sturzeö des 
Katiers der Umftand gemweien ift, daß er 
eines Tages in europäiicher Tracht erichien. 
Dieſer Verſtoß wurde, wie es jcheint, noch 
durch die Anfunft des japaniſchen Staats: 
mannes Marauis to verftärft, welcher 
die Balaftbeamten beunrubigte, indım da— 
durch japaniſcher Einfluß in den maßge: 
benden Kreiſen des Reiches angedeutet 
wurde. Die Kaiſerin-Wi'we ichritt darauf 
bin mit wunderbarer Entichiedenheit ein 
und ſetzte ihren Neffen ab, ehe noch die Be: 
wohner von Peking wußten, daß fie ihren 
Sommerpalajt verlaſſen hatte. Kang Ya 
Wai, der vorausſah, daß es zu Wirren 
kommen würde, ergriff zwei Tage vor der 
Kriſis die Flucht Seine Anhänger wurden 
heute verhaftet 

Hiu Ping: 8 'Dnei, deſſen Entlaffung 
aus dem chineſiſchen Ausmwärligen Amte 
vor Kurzem vom britiichen Gelandten auf 
Grund von Treulofigfeit Herbei eführt 
worden tar, iſt wieder in jein Amt ein 
geießt worden. 

Die Ankündigung vom Tode des Kaiſers 
wird bald erwartet und bie Kailerin- Witwe 
wird wahricheinlih einen Strobman als 
feinen Nachfolger ernennen, während fie 
felbit die Zügel der Regierung in der Hand 
bebält. 

Ein Bericht jagt, die Kaiſerin habe ent: 
ſchiedene Anfichten betreffs des ruffiichen 
Vorgehens in der Mandichurei und fie 
würde, obwohl «3 nicht wahricbeinlich fei, 
daß jie Li Hung Tihang wieder in feine 
frühere Macht einſetze, doch ſchwerlich mit 
ein Begünftigung Rußlands einverftanden 
ein. 


) 
| Afrika. 

London, 29. Sept. — Dem „Daily 
Telegraph“ wird aus Kairo, Aegypten, 
telegrapbiert: Aus guter Quelle verlau: 
tet, vaß General Kitcdhener fish dom ägyp 
tiihen Dienst zurüczuziehen beabfichtigt 
Er hält iein Werf für vollendet und wird 
Mitte Oktober nad England zurüdfehren 
Es geht das Gerücht, daß jein Augenlicht 
aftiziert ift. 

Bei der Ankunft in Faiboda fchüttelte 
der Sirdar dem Major Marchand die Hand 
und die beiden ipeiften abends zuſammen. 
Es fehlte Major Marchand an Lebensmit— 
teln. Ginem Gerüchte zufolge hat er Fa: 
ſhoda verlaifen. Er erhielt Hilfe von einem 
lofalen Häuptling, der jet unfer Anhänger 
ift. 

Wie es heißt, ift der Schaf des Khalifen, 
10,000,000 Pfund Sterling an Wert, dei 
in der Wüfte verftekt war, gefunden und 
hierher gebracht worden. 


Dänemarf, 

Kopenhagen, 29. Sept. Die 
Königin Louije von Dänemark, melde 
heute Morgen um halb jehs Uhr jtarb, 
wurde am 7. September 1817 geboren. 
Sie war eine Tochter des Landgrafen Wil 
| helm von Heſſen-Kaſſel, und heiratete am 
26. Mai 1842 Chriftian, den vierten Sohn 
des veritorbenen Herzogs Wilhelm von 
Schleswig: Holftein = Sonderburg : Glüds: 
burg. Durch den Londoner Vertrag vom 
8 Mai 1852 und nach dem däniichen Erb: 
folgegeieg vom 31. Juli 1853, murbde 
Ghriftian zum däniſchen Thronfolger er: 
nannt, und beijieg, nah dem Tode des 
Königs Friedrih VII ‚der am 15. Novem 
ber 1863 ftarb, als Chriſtian IN den däni: 
ichen Thron. 

Während ihrer Ießten dreißig Lebensjahre 

| übte die Königin jo bedeutenden Einfluß 
auf die europätiche Bolitif ans, daß fie die 
Schwiegermutter des Kontinents genannt 
wurde. Noch ein anderer Titel wurde ihr 
| zum ifen beigelegt, nämlich der einer "önig 
| lichen Eheftifterin. 
Die Rinder des Königs Chriftian und 
der Königin Louiſe find Prinz Friedrich, 
| der am 3. Juni 1843 geborene Thronfolger, 
| welcher die Brimzeifin Louiſe, Tochter des 
| Königs Karl XV. von Schweden und Nor: 
| wegen heiratete; ferner die am 1. Dezember 
| 1844 geborene Brinzeffin Alerandra, die 
am 10 März 1863 den B:inz von Wales 
beiratete; der am 24 Dezzmber 1845 gebo 
rene Prinz Wilhelm, welcher unter dem 
Namen Georg I. von der griediichen Na: 
tionalverjamimlung im Jahre 1863 zum 
König von Griechenland gewählt wurde, 
und im Jahre 1867 die ruifiiche Großfür 
itin Olga Gonjtantinowna heiratete; die 
Brinzellin Dagmar (Raiierin Maria Feo 
doromna), geboren am 26 November 1847, 
und am 9 September 1866 mit Alerander 
III., dem verjtorbenen Kaiſer von Ruf: 
land, verheiratet; die am 29. September 
1853 geborene Prinzeſſin Thyra, welche am 
21. De,ember 1878 den Prinzen Ernft 
Auguft, den Herzog von Cumberland, bei: 
ratete, und der am 27. Oftober 1858 gebo: 
rene Vrinz Waldemar, welcher im Jahre 
1885 die Vrinzeſſin Maria von Orleans, 
| die ältefte Tochter des Herzogs von Chart: 
| re3, heiratete. Die Königin war ſeit meh 
reren Monaten leidend geiveien, aber man 
batte verfucht, ihren Zuſtand vor dem Bu: 
blikum zu verheimlichen. 

Ihre Tochter, die Brinzeifin von Wales, 
war vor einigen Wochen in aller Eile nad) 
Kopenhagen berufen worden. 

Am Sterbebette der Königin befanden 
fich der König von Dänemarf, die Kaiſerin— 
Witwe von Rußland, der König und die 
Königin von Griehenland, die Prinzeifin 
von Wales, der Herzog und die Herzogin 
von Gumberland, der Kronprinz und Die 
Kronprinzeifin von Dänemark und alle 
raue Mitglieder der königlichen Fami— 
ie. 





Inland. 


Buffalo, N. N, 27. Sept. — Eine 
Spezialdepeiche aus Niegara Falls, Ont., 
jagt: Der verheerende Sturm, der jeit 
Menichengederfen die Niagara : Halbiniel 
heimgeſucht bat, ift heute über den Strei: 
fen Yandes zwiſchen Lafe Erie und Onta: 
rio hinweggefahren. Der Sturm rafte 
faft parallel mit dem Welland: Kanal und 
ſuchte Tonawanda, St. Catherines, Mar: 
riton und Grantbam, Ont., heim. Die 
Zahl der ums Leben gefommenen Men: 
ſchen wurde heute Morgen auf jechs abge: 
ihäßt, während ſechs weitere Perſonen 
tödlich verletzt wurden. 


New York, 27. Sept.-Das Schlacht⸗ 
ſchiff „Oregon“, Kapitän A. S. Barker, 
und das Schlachtſchiff „Jowa“, Kapitän 
Silas Terry, haben heute Morgen Befehl 
erhalten, morgen früb um 8 Uhr nad 
Manila abzugeben. Die Dauer der Retie 
wird auf 60 Tage veranichlagt. In Bahia, 
Brafilien, werden die Schlahtichifie an- 
|balten, um Kohlen einzunehmen. Der 
| Kreuzer „Buffalo“, der von zwei Broviant: 
ſchiffen, „Iris“ und „Geltic”, begleitet 
| wird, wird in etwa einer Woche der „Dre: 
gon“ und der „Jowa“ folgen. 


| Manitomwoc, Wis, 27. Sept. — 
Fred Tegge und Frau von Two Rivers 
| hatten heute früh um ein Uhr das Unglüd, 
mit ihrem Fuhrwerk durch eine often ſte— 
hende Brüde in den Fluß gu ftürzen. Frau 
Tegge ertranf, ihr Dann aber wurde von 
dem Brüdenmwärter gerettet. Das Ehe: 
paar war von dem Brüdenmwärter rechtzeis 
tig gewarnt worden, aber außer ftande 
geweien, bad im Galopp Iaufende Pferd 
rechtzeitig anzubalten. Frau Tegges Leiche 
ift heute Morgen furz nah dem Borfall 
gefunden worden. 








Eharlefton, ©. C., 27. Sept. — 
Kriegdminifter Alger ift heute Morgen um 
|5 Uhr nebjt Begleitung mittelft Sonderzu= 
ges bier eingetroffen. Um halb acht Uhr 
wurden bie Herren von Mayor Smyth 
und einem Komitee empfangen und nad) 
dem Frühſtück wurde eine Spazierfahrt 
durch die Umgebung der Stadt gemadt, 
um einen Platz für ein Hojpital aufzufu: 
den. Um halb elflihr begab ſich die Ge: 
ielichaft an Bord der „Winftarda” und 
machte eine Rundfahrt durd den Hafen 
und auf's Meer hinaus. In Sullivans 
Island wurde auögeftiegen und die borti: 
gen Befeftigungen befidhtigt. Der Kriegs: 
minifter gab feiner Befriedigung über die 
dur den Krieg herbeigeführte Einigfeit 
zwiiher dem Norden und dem Süden 
Ausdrud. Es ift wahricheinlih, daß Char: 
lefton als Hafen für die Einidhiffung der 
Truppen nad Weftindien ausgewählt wer: 
den wird. Heute Nachmittag um 5 Uhr 
fuhr die Geſellſchaft nad) Waſhington ab. 


Dedbham, Maſſ., 28. Sept. — Thor: 
mas %. Bayard ift heute Nachmittag um 
halb 5 Uhr in Karlftein, der Sommer: 
wohnung jeiner Tochter, Frau Samuel D. 
Warren, nah ſechswöchentlichem Krank— 
fein geftorben Sein Ableben erfolgte 
ſchmenzlos. Seine Frau, jeine zwei Töch— 
ter, Frau Warren und Frl. Florence 
Bayard, und fein Eohn Thomas F. Bar 
ard Yun. waren am Sterbelager zugegen, 
während bie dritte Tochter, die Gräfin 
Lauenhaupt, nah Dedham unterwegs war 
Die Leihe wird nah Delaware gebracht 
und die Trauerfeier am Samöätag in der 
alten ſchwediſchen Kirche in Wilmington 
abaehalten werden 

Thomas F. Bayard wurde am 29. Of: 
tober 1828 in Wilmington, Del., geboren 
und beſuchte vom 13. bis zum 15. Jahr die 
Schule in Fluihing, Lang Island. Er er: 
hielt dann eine Anftellung in dem Ge 
ihäft des Schwagers jeines Vaters, Auguit 
Ban Cortlandt = Schermerhorn, wo er fih 
eine gute Geichäftsfernntnis aneignete. Als 
1848 jein älterer Bruder ftarb, fehrte 
Bayard auf den Munich der Eltern nad) 
MWilmington zurüf. Einer periönlichen 
Neigung folgend, ftudierte er dann Jura 
und wurde 1851 zur Advofatenproris zu: 
gelafjen. Im Jahre 1853 wurde er zum 
Bundes-Diftriftsanwalt für Delamare er: 
nannt, refignierte jedoch im folgenden 
Jahre; 1855 verzog er nach Philadelphia, 
wo er fünf Jahre lang mit William Ship 
pen zuſammen die Advofatur betrieb. Nach 
Shippens Tode kehrte er nah Wilmington 
zurück. 

Als der Krieg ausbrach, wurde Thomas 
F. Bayard zum erſten Lieutenant der in 
Wilmington organiſierten Kompagnie er— 
nannt, doch verdammte er in der im Juni 
1861 zu Dover abgehaltenen berühmten 
Friedensverſammlung den Krieg, und ſeine 
damaligen Aeußerungen ſind in ſpäteren 
Jahren als Argumente gegen feine Präſi 
dentichafts = Nomination geltend gemadıt 
worden. 

Bayards Popularität in jeinem Hei: 
matsjtaate ftieg mit jedem Jahr, und 
1868 wurde er als Nachfolger jeines Ba: 
ters in den Bundesienat gewählt, in wel 
hem er im ganzen drei Termine abiol: 
vierte. 

Beinahe von Anfang jeiner Senatäcar: 
riere an, jpielte Bayard die Rolle eines 
‚Führers auf demofratiicher Seite. Er 
nahm einen regen Anteil an den Eröterun: 
gen über die Bräfidentenwahl von 1876 
und war ein Befürworter und jpäter ein 
Mitglied der Eleftoral:Kommiifion. 

Im Oftober 1856 führte Bayard Louiia, 
die Tochter eines Joſiah Lee, eines Ban: 
fiers aus Baltimore, als feine Gattin 
heim. Die Ehe wurde mit zwölf Kindern 
geiegnet. Am Jahre 1877 erhielt Senator 
Bayard den Titel eines Doktors der 
Rechte von Harvard College. 

Als im Jahre 1830 dıe demofratiiche 
Konvention jtattfand, machten Bayards 
‚freunde die größte Anftrenguug, ihm die 
Nomination zu fiyern, und beim erften 
Ballot erhielt er die meiften Stimmen nad) 
Hancod, der bei der zweiten Abjtimmung 
nominiert wurde. Auch in der demofrati: 
ihen Konvention von 1881, in welcher 
Gleveland die Nomination erbielt, war er 
der zweithöchite Kandidat, und jobald das 
Rejultat der Wahl befannt war, berief ihn 
Cleveland zu fih, um ihm die erfte Stelle 
in jeinem Kabinet anzubieten. Bayard 
nahm diefelbe an, obwohl jeine Freunde 
ihn ungern aus dem Senat jcheiden jahen. 
Nach Beendigung der Elevelandichen Ad: 
miniftration fehrte Bayard in das Privat: 
leben zurüd, und nahm jeine juriftifche 
Thätigfeit wieder auf. 

Im März 1893 wurde Bayard zum Bot: 
ihafter am Hofe von St. James ernannt 
und befleidete dieſes Amt mwährend des 
zen Termins des Präfidenten Cleve— 
and. 


El Paſo, Ter, 29. Sept. — William 
F. Forſyth, ein Beamter des Bundeöge: 
heimdienſtes, hat gejtern einer gut organt: 
fierten und erfolgreichen Falſchmünzer— 
bande bas Handwerk gelegt. Der angeb 
liche Chef der Bande, George de Fontaine, 
ein biefiger angeiehener Geihäftsmann, 
{ft verhaftet worden ; in jeinem Beſitz wur: 
den neunzig Dollars in falihen „Green 
backs“ gefunden, und in jeiner Wohnung 
fand man nad) jeiner Verhaftung beinahe 
$11,000 in Schatzamts noten. 

In einem Zimmer befand fich eine voll- 
ftändige Falſchmünzerwerkſtätte, und zwei 
Gigarrenfiften waren mit Papiergeld im 
Betrag von $5000 anugefüllt, das zur Ver 
ausgabung noch nicht ganz fertig war. 

Bor einem Monat ungefähr waren in 
Omaha Schakamtönoten im Betrage von 
5000 in Umlauf geießt worden, und es 
wurde erft entdeckt, daß die Noten gefälicht 
waren, als ein Teil davon in einer Bank 
deponiert wurde. 





Zu verkanfen 


das NW 4 
NE} 4, 
des verftorbenen Jſaak Loewen. 
Wegen Ausverfauf wende man fich 
bis zum 1. November an 
B. Loewen und 3. Warlentin, 
Winkler, Man. 
Iſaak Loewen, Gretna, Man. 


3. J. Loewen, Altona, Man. 
00-4398 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 
Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 
G. H: BLAND, 

Singbam Lake, Minn, 
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FOR KIDNEY WORMS IN HOGS! 


Farmers, whenever your hogs are lame 
and drag their legs, you may be sure 
that it is caused from worms which are 
lodged against the kidneys. It causes 
fever, and finally hog cholera. Ihavea 
sure cure for this disease. 


PLEASE READ. 

Fallsburg, Mich. 
G. G. STEKETEE:—1 have a brood sow, she 
was taken sick and lame in three legs, could 
not get up, and unable to eat. ] gave Steke- 
tee’s Hog Cholera Cure in a drench—cured 
her on short notice. Shall never be without 
Steketee’s Hog Cholera Cure. It is excellent 

for wormsinallanimals. JAs.E. TowER, 


Ask Druggists for 
Steketee’s Hog Cholera Cure. 


Dhotograpbien ! 


Mein photographiiches Atelier in 
Moundridge, Ranfas 
ift jegt fertig, nad) neueftem Stile ein- 
gerichtet und mit den beften Maſchinen 
verfehen, die für Geld zu haben waren. 
Meine Arbeit und meine Preife werden 

für ſich felber ſprechen. 
Achtungsvoll, 
G. ©. Dfaak. 


Union Savings Bank 


BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutfche Spar: Ban, 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 
5 Brozent auf Gertificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENDER. 
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Das Fxanthematifdye Heilmittel. 
(Auch Bauniheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friiherftandenen als beia ten (dromt- 
ichen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Troß 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungs⸗Anker min Zuverficht anwenden. 

ER" GErläuternde Girfulare werden portofrei zuge: 
fondt John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech— 

ten reinen ınthematiichen Seilmittels 
Office und Reſidenz. 948 Prospect Straße 

Eleveland, O Letter Dramer W, 

Man hüte fih vor Fälfhungen und falihen An: 
preijungen 21’98 —20’9® 


Id; wünſche, wir hätten cine 
Wange! 

Dieſen Wunſch hört man jo oft und doch 
‘aufı man feine. Jetzt iſt Die Zeit 
Eine Familienwage vollfommen mit 
Platform und Schaufel ment bon 3 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiſen gemabt mit Meiftı gbaum und 
-'haufel. Die Platform ift 10 bei 133 
Zoll — groß genu;, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Shweinefleiih und verichie: 
dened andere darauf zu wiegen Preis 
$400. Dan bleibe nicht länger obne eine 
Wage. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


£ 


Oder für $2 00 ſchicken wir eine fleinere 
Wage, melde von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werden. 

HOME AND FARM SUPPLY Co. 
ELKHART, IXD. 


TO AID THE SOLDIERS 


North-Western Road Issues a 
Humane Order as to them. 


Volunteers on Trains Must Be Treated 
With All Consideration, 


ROAD KIND TO SOLDIERS. 
NORTHWESTERN ISSUES ORDER 

A humane order has just been issued 
by the Chicago & North-Western R'y. 

Impressed with the pitiable condition 
of a majority of the returning soldiers, 
General Manager Whitman of this road 
has determined that none of the boys in 
blue who may come into contact with 
his company shall suffer lack of atten- 
tion. The North-Western system cov- 
ers five or six states which furnish a 
large proportion of volunteers, and in 
order that the boys may be treated 
kindly on their way home, whether dis- 
charged or on furlough, Mr. Whitman 
has issued special instructions to every 
agent and conductor on the entire sys- 
tem to give special care and attention 
to returning soldiers enroute from 
camps to their homes while upon the 
trains or at the stations of the North- 
Western. The employees are instructed 
to be diligent to ascertain if any of the 
soldiers are in need of food, and more 
particularly if they are sick and require 
medical attention, and if any such are 
found he is to be attended to at the ex- 
pense of the company, if necessary. It 
will not be necessary for the soldier to 
be in uniform to get the advantage of 
the road’s hospitality, for if he can show 
the proper papers of discharge or fur- 
lough, he will receive the same consid- 
eration. 

“We cannot do enough for the re- 
turning soldiers,” said General Superin- 
tendent Sanborn, in speaking of the or- 
der. “The boys went down there and 
faced death inahundred different ways, 
and those who escaped are returning 
home debilitated and worn out. They 
did this for what? Not for money; it 
is not in any sane man to resign him- 
self to death for a money consideration. 
They did it for the love of country.” 

Other roads probably may follow the 
North-Western’s humane move.— The 
Chicago Chronicle. 
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THE BEST 
ON EARTH >= 


Made of strictly first-class ma- 
terial and fully warranted in 
every particular. 


No Gottonwood Used 


in any part of the washer, and 
all malleable castings, which no 
other washer has. For further 


information adress 


Cowan, Ind. 
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Homöo— 
pathiſche 


nöthig. Dieſes ftı 
und paſſen für alle 
keine Einſchränkung 
ſchaädlich — Aller a 


Jervenſtärkungs-Mittel. ser 


y 


Erfältungs-Mittel. v' 
‚spepjia-Kur. Grleichtert ſo ort und 


Dy 
Sranenfrankheiten-Kur. 
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* 88 Ich aarc 
eumatismus-Kur. e 
Au haben von Agenten oder irgend ein Mittel 
PBoit:Udrefle in den Bereinigten Etaaten port 
5 Homdopathiiche Kuren für 75 Yeiden auf ® 


Po» 
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‚Shoemakers neuer 


rt bejtimmt jede Grfäftung, Suiten, Bronchitis,Croup, LaGrippe 


Eine wunderbar jihrre Heilung für alle Frauen :Kranfheiten, 


utreinigungs-Mittel. Sys 


r. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 


4 PPPPPPPPPPPPPPPPrPPPPPPPPPPPP 
Dr. Karl Puscheck’s 


Haus-uren. 


er . 
Heile Lich ſelbſt mit dieſen Mitteln. 


Keine Erfahrung 
ıd die erfolgreichiten Mittel in der Welt 
Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
in der Lebensweiſe und find abjolut un 
rztliher Rath und Ausfunft frei. 


alle Nervenleivden. Iſt immer kräftigend. Preis 25c. 


t Stunden, Sit aud Vorbeugungss- Mittel. Preis 4uc. 


kurirt ſchnell alle Magenbeichwerben. Preis 50c. 


ihmwerden —jede Frau kann ſich jelbit furiren. Preis 50c. 
opathiſch.) Einfach und fiher.. Immer wohlthuend. 
Portofrei. 

?, baß dieſes Mittel jeden Anfall in kürzeſter Zeit heilt 
läffigite RheumatismussMitielin der Welt. Preis 50c 
wird nah Empfang des Preiſes an irgend welde 
oirei verjandt. Fin Büchlein mit näherer Auskunft 
erlangen frei zugejandt. — Schreibe darum. 
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Geflügel: Almanadı 


ift jeßt fertig zur Verfendung. Er enthält 


96 Seiten au3 gutem Buch : Papier unb 


der Dedel ift in ihönen Farben gedrudt. 
Er ift das vollftändigite und umfaffendfte 
Werk feiner Art, das je herausgegeben 


& mwurbe. Er enthälteinen ſchönen Familien⸗ 
‘ falender für 1898 und viele photographiiche 


Abbildungen von unjerem Geidäftslofal 
und ber Geflügelfarm — bie größte und 
beft=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 
Der Almanach beichreibt wie man bie Hüh— 
nerzucht mit Erfolg betreiben, und wie 
man dabei Geld machen kann Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelkrantheis 
ten, und Beichreibungen der Symptome 
diejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 


= Grundpläne und Beichreibungen, wie man 


man in ber Geflügelzudht wiſſen follte, 
mit vollen Beichreibungen und Preiien ber 


am beſten bie Geflügelhäufer baue. Er 
giebt volle Veichreibung über alles was 
Auch enthält er ſchöne Jlluftrationen 
beiten und leitenden Arten des Geflügels 


und Breife für BrutsEier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfühs 


rung bon Volblut:Geflügel aus England, weldes wir in eigener 
Wir find die bedeutenditen Jmporter und Erporter inAmerifa. Man beden R 
daß diefes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß tft und für nur 15 Gent anirgen 


Perſon nr 
e 


eine Adreffe geichict wird. Nur in engliſcher Sprade. 
GC. C. Shoemaker, 


Arguptifcher Balſam. 


Ein fiheres Heilmittel bei Brandwunben, 
offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau: 

en, aufgeriffenen Händen, Schnittwunden, 

veb3, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Kräge, Juden, Hautausfchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ꝛc. 
10 2. Preis 25 Cents. 


Klöftern benußt und die Dulemantatepene 
derielben als großes Geheimnis gehalten 
mwenen ber großen SHeilfraft berjelben, 
est wird fie zum erften Male in die Def: 
fentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird mwieber we wenn bes 
wieſen werben kann, daß die Salbe nad 
Vorichrifi angewendet wurde ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nad Empfang des Geldes. Agenten vers 
fangi! Adreinere: 


mi 


Young People’s Paper Association, 
Elkhart, Ind 





Auf fünfzig Millionen Dollars 


beläuft fi die Summe, melde fünf 
undfichzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanfas und Ofla: 
homa den Farmern jener Gegenden ir 
die Taſche geflofien find. 

Man wandere daher nah dem We: 
ſten aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Bich- ‚„‚ranch‘‘ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent: 
ſprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka € Santa Sr 


Railway. 


die befte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanjas und Oflahoma. 

Um nähere Ausfunft und bejchreibenb: 
Hefte wende man fi an 4997—35'8 


JOHN E. FROST, 


Land: Kommifjär der A.T.& 8. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 


iteffern, Hemorrhoiden, ' 


Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang in 


Freeport, Ill. 


Glob⸗ Incubatoren und 


iaſchinen <”® 


find unbeſtreithat 
die Beſten. 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
| nen es verfehlen⸗ 
Allerwärts ge⸗ 
N mwinnen fie bei 
' der ftärfften Konkurrenz. Unier Katalog für 
| 1898 ift jeßt fertig, der ſchönſt⸗gedruckte ſei⸗ 
ner Art. Er enthält eine vollftändige Lifte 
aller Gegenjtär de für die Hühnerzucht zu den 
‚niedrigiten Preiſen. Beſchreibt wie 
‚man Brütmaſchinen erfolgreid 
| gebraucht. Beichreibt wie man Dühne 
‚ziehen muß und wie man dabei Geld mar 
hen fann Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man verfäume nicht einen Katar 
log zu bejtellen. Preisnur 4 Cents 
in Boftmarken. Nur in englifcher Sprache. 
Man adreifiere: 


Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, Ill. 


Brutn 


— 








Ein unentbehrlicher 
Gegenſtand. 
Ein Säcke— 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ſpart Zeit, 
Arbeit und 
Getreideſäcke 
— undGeld. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geihäfts- 
mann jollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir jen- 
den denſel— 
ben per Er- 
preß auf Erhaltung von 83.25 


NOME AND FATM SUPPLY GO,, 
Elkhart, Ind. 


3 Iand! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 
br. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33-78 











